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Bet der besondersdurchdas Lutherjahrangeregtenall¬
seitigenErforschungder Geschichteder Reformationkommen
auch die zahlreichenMitarbeiter an jenemgewaltigenWerke
immermehrzu gebührenderGeltung. JedesLand,jedeProvinz,
ja jedegrößereStadt hat solchenReformatoraufzuweisen,der
an seinemTeile mitgewirkthat, daß die Geistesbewegungdes
16.JahrhundertsihreWellenschlägeimmerweitergetragenund
das dürre Land getränkthat mit frischem,Lebenspendendem
Wasser. AuchPommernhat solcheMänner der Reformation
gehabt:einenPaul vomRode,ChristianKetelhot,JohannKnip¬
strou. a.m.,dieeinenEhrenplatzin derpommerschenReformations¬
geschichteeinnehmen.In demselbenJahre, als Melanchthon
geborenwurde,erblickteauchJohann Knipstro dasLichtder
Welt. Ist er auchnicht,wieMelanchthon,Luthersunmittelbarer
FreundoderSchülergewesen,reichter auchbeiweiteninichtan
GeistesgrößeundBedeutungan dieseMänner heran,stehtsein
Name auchnicht obenanunter denMitarbeiternan Luthers
Werk— so verdienter doch,daßbei der400jährigenWieder¬
kehrseinesGeburtstagesseinLebenund seinsegensreichesWirken
uns lebendigvorAngentrete. LäßtsichdochvonderVerbreitung
der evangelischenLehre,von der EinführungderReformation,
von derGründungundBefestigungderevangelischenKirchein
Pommernnicht reden,ohneseinenNamenzu nennen.Ist so
seinLebenundWirkenengverbundenmitPommernsReformations¬
geschichte,sodaßes sichohneBerücksichtigungder allgemeinen,
politischen,sozialenund religiösenVerhältnisseim damaligen
Pommernlandegar nichtschildernläßt, sowollenwir vondiesem
in derfolgendenDarstellungdochnur soviel berühren,als zum
VerständnisKnipstrosuns durchausnotwendigerscheint.

F. Bah low, JohannKnipstro. 1
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I.
KnipstrosJugendzeitundAnfängeevangelischerErkenntnis.

In völligesDunkelistJohannKnipstrosHerkommengehüllt.
Wir wissennur, daß er am 1.Mai 1497 in demmärkischen
StädtchenSandowunweitHavelberggeborenwurde. Aberwer
seineEltern waren,in was für Verhältnissener seineKindheit
verlebthat, welcherArt seineErziehungim Elternhauseund die
Eindrücke,dieer da empfangenhat, gewesensind,ist uns völlig
unbekannt.NichteinmaldenNamendesschlesischenFranziskaner¬
klosterskennenwir, demer in nochsehrjugendlicheinAlter
anvertrautwurde,geschweigedenndieUmstände,warumer in
ein von seinemGeburtsortsoweit gelegenesKlosterkam. Hier
that er sichnun baldhervordurchBegabung,Fleiß und fromme
Gesinnung,so daß derAbt desKlostersihn lieb gewannund
zur weiterenAusbildung auf die 1506 vom Brandenburger
KurfürstenJoachimI. gegründeteUniversitätFrankfurt a.O.
sandte.Das geschahim Jahre 1516.' Vorher scheinter aber
schondiePriesterweiheempfangenzu haben.- Sein Frankfurter
Aufenthaltdauertenur zweiJahres war aberentscheidendfür
sein ganzesLeben.Die Bewegung,die geradedamalsdurch
LuthersAuftretengegendenAblaß von Wittenbergausging,
teilte sichauchder studierendenJugendFrankfurtsmit, zumal
die dortigenProfessoren,schonausEifersuchtgegendie schnell
aufblühendesächsischeHochschule,sichals mehr oder weniger
heftigeGegnerder Wittenbergerzeigten. BesondersKnipstro
beschäftigtesicheifrigmit LuthersThesen,besprachsichwiederholt
mit seinenStudiengenossendarüberund kamschließlichzu der
Ueberzeugung,daß Luther Recht hätte. DieseUeberzeugung
vertrat er auchmit Geschickund Nachdruckanderngegenüber,
so daßseineLehrerbald aufmerksamauf ihn wurdenund zu
fürchtenbegannen,die ketzerischenMeinungenkönntenauchauf
jener Hochschuleweiter um sich greifen. Der begabteund
geschicktejungeKnipstroschiendasZeug zu haben,nicht bloß
selberein Ketzerzu werden,sondernauchandrezu verführen.«
Vor allemsoll zu dieserBefürchtungfolgendesEreignisVeran¬
lassunggegebenhaben.
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Tetzel,der die Wirkungder ThesenLuthersbald an der
EinbußeseinesGeschäftserkannte,entschloßsichzur Abwehr,
und zwar mit gleichenWaffen. PersönlichLuther in einer
Disputationgegenüberzutreten,wagteer freilich nicht,denner
war ihm im gelehrtenStreit nicht gewachsen.Darumwandte
er sichnachFrankfurta.O. Einmalwußteer, daßdiedortigen
Theologenihn nichtabweisenwürden,und sodannbot sichihm
bei dem dort im Januar 1518 stattfindendenOrdenskapitel
(Versammlung)der Dominikanereine günstigeGelegenheit,in
GegenwartsämtlicherDominikanermöncheder Mark und der
NachbarländerLuther eine schimpflicheNiederlagezu bereiten.
DieThesenzurDisputationmußteihmfreilichD.KonradWimpina,
der damaligeRektorderUniversitätundheftigsteGegnerLuthers,
schreiben;dennseineeigneGelehrsamkeitreichtedazunichtaus.
Die Disputationschienauchglücklichverlaufenzu sollen. Er
fand keinenWiderspruch;dennWimpinastandauf seinerSeite,
und gegendessenAnsehenwagtesichauchvon den übrigen
Professoren,selbstwenn sie andrerMeinung gewesenwären,
keinerzu erheben.SchonglaubtederAblaßkrämertriumphieren
zu können,da aberbegannein jungerzwanzigjährigerStudent
— eswar unserFranziskanermönch,JohannKnipstro— gegen
ihn zu opponierenund trieb ihn wie Wimpina völlig in die
Enge? Wie weit diesLetzteregeschichtlichbegründetist, läßtsich
aus denvorhandenenQuellennichtmit Sicherheitnachweisen.
Aberwie demauchsei,jedenfallshieltenesdieLehrerderHoch¬
schulewie seineOrdensobernfür nötig, denwegenseinesEin¬
tretensfür Luther gefährlichenjungenMönchbeizeitendadurch
unschädlichzu machen,daß sie ihn in das Franziskanerkloster
zu Pyritz schickten.Hier, in dem„stockfinstern"Pommern,hoffte
man, würdeer von Luther und seinemBeginnennichtmehr
viel zu hörenbekommenund sichdieketzerischenNeigungenbald
abgewöhnen.

1*
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II.
Pommernskirchlicheund religiöseZustände.

In PommernschienallerdingswenigAussichtfür Luthers
Lehrezu sein. „FeindlicheSchritte gegendieKirchewarenbis
dahin hier unerhörtgewesen;an keinerder früherenkirchlichen
ZwistigkeitenhattePommernteil genommen".«Nicht als ob
hier in kirchlicherHinsichtalles in schönsterOrdnungwar und
niemandnacheinerReformationan Haupt und Gliedernsich
sehnte.Es war hier vielinehrebensowie überall mit dem
Papsttumbestellt,ja in manchenDingenwohl nochschlimmer
alsanderswo:allesmorschundreifzumAbbruch.VomEvangelium
erfuhrdasVolk fastgar nichts.'

Dennochwarenes nicht so sehrdie religiösenMißstäude,
dieDogmenderKirche,diedemVolkeAergernisbereitetenund
schließlichauchin Pommerndas Papsttumzu Fall brachten.
Das war vielmehrdasungeistliche,lasterhafteLebendesKlerus.
WennderKurfürstBertholt»vonMainz dieUrsachedesVerfalls
derrömischenKirchein derUeberspannungdeskirchlichenSteuer¬
wesensund in denMißbräuchender kirchlichenGerichtsbarkeit
erblickteund der JesuitPeterFaber das ärgerlicheLebendes
Klerus verantwortlichmachtefür dieAuflehnungderDeutschen
gegenden katholischenGlauben,so trifft dies für Pommern
durchauszu. Die Religionwar für dieGeistlichenzurErwerbs¬
quellegeworden.Um ihre unersättlicheHabgierzu befriedigen,
schraubtensiediekirchlichenSteuernundGebührenunerträglich
hoch. Dazu kamdieBelästigungdesVolksdurchdasgeistliche
Gericht,dieRänkederRechtsverschleppungund dieKäuflichkeit
der Gerichtsurteile.Wer sichdemGeiz,Frevel undUebermut
und der BosheitdesKlerus widersetzte,wurdemit demBann
belegt. HerzogBogislavVIII. war mit demBischofNicolaus
wegeneinigergeistlicherGüter in Streit geraten,«Propstund
Kapitel in Stettin strittenmit derStadt überdieStadtschule,
BierschenkeundandreFreiheiten:»derBann war beidemaledie
Folge. DieLösungvomBann geschahnur unterHergäbedessen,
was dieKircheverlangte:Geld, GüterundGrundbesitz.Dazu
mußtendie armenOpfer nocheinenReversausstellen,daßsie
solcheTyranneinichtnachtragenwollten.'»
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NochschlimmerundmehrAergerniserregendals allesdies
war aberdas lasterhafte,sittenloseLebenderGeistlichen,höheren
wie niederen. Darin standder pommerscheKlerus demder
übrigenLänderin nichtsnach. Für denCölibatentschädigten
sichdiemeistenamKonkubinat,und dasnichtetwaim geheimen,
sondernganzöffentlich.VergebensverbotendieBischöfeJohannes
(1344),Siegftied(1400),Henning1448),Benedikt(1492)und
Martin (1500)denUmgangmit verdächtigenWeibernnnd das
Halten vonKonkubinen.Das Uebelwar zu tief undallgemein
eingewurzelt,als daß oberflächlicheundvielleichtauchgar nicht
ernst genieinte"Maßregelnes auszurottenvermochten,waren
dochselbstdieNonnenklösterwahreBrutstättenderUnzucht.12

KeinWunder,wenn im Volkeein tieferGroll gegendas
habsüchtige,tief unsittlicheund nochdazuübermütigeGebühren
der Welt- undKlostergeistlichensichregte. Im einzelnenkam
der Haß und die Verachtungauchmanchmalzum Ausbruch;
im ganzenaberwurdedieVerstimmungniedergehaltendurchdie
auchin Pomniernimnier noch,wennauchmeistnur äußerlich
vorhandeneEhrfurchtvor denkirchlichenEinrichtungen.Dazu
regierteHerzogBogislavX. (1478 — 1523) das Land mit
starkerund festerHand. In ihm, der ein treuerund eifriger
Sohn derKircheunderst1498von einerPilgerfahrtnachdem
gelobtenLandezurückgekehrtwar, leuchtetederGlanzdesMittel¬
alters nocheinmalauf.13 Von ihm durftedieKirchekräftigen
SchutzgegenetwaigeweltlicheAngriffe erwarten,hatteer doch
ebenerst die päpstlichenAblaßkrämer,die1518auchPommern
mit ihrem Handel nicht verschonten,durchEmpfehlungsbriefe
unterstützt."

Aus derMitte desin WohllebenundUeppigkeitversunkenen
Klerus schienderKirchekaumeineGefahrerwachsenzu können.
Es fehltederGeistlichkeiteinerseitsmeistsogardasBewußtsein,
demVolkeals sittlich-religiösesVorbild dienenzu sollen;andrer¬
seitswar die großeMehrzahlauchvöllig ungenügendwissen¬
schaftlichvorgebildet. Die rein mechanischeAusübungihrer
kultlichenObliegenheitenwar ihnenallenfallsnochmöglich;aber
weitererstrecktesichihr Könnenkaum. Ketelhoterzähltin seiner
Apologie,daß er in ganzPommernkeinenKirchherrnkenne,
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der einWort hebräischodergriechisch,oderauchnur ordentlich
latein wisse. Es herrschteeinebodenloseUnwissenheitwie in
religiösen,so in gelehrtenDingen überhaupt;selbstunter den
HäherngeistlichenWürdenträgerngabesnur wenigeAusnahmen.
Wohl begannenin der Morgenröteder Reformationauchin
PommerndieWissenschaftenaufzublühen,und mehrundmehr
fandensichauchtüchtigeGelehrte;aber unter derGeistlichkeit
und in denKlösternwarenundbliebendieStudienvöllig ver¬
nachlässigt.EineAusnahmemachtenur dasKlosterBelbog,wo
der gelehrteund scharfblickendeAbt JohannesBoldewanauf die
wissenschaftlicheBethätigungderMönchehielt und eineSchule
zu diesemZweckegründete.So durftein derThat angenommen
werden,daßauchderstrebsamejungeFranziskanermönchKnipstro
in einemHommerschenKlosterbaldwiedergefügigwerdenwürde.

III.

Knipstroin Pyrit;.
Das KlosterderBarfüßer odergrauenMönchein Pyritz,

in das Knipstronun kam,lag an der SüdostseitederStadt.
Das Gründungsjahrist nicht genaubekannt.Dochwird es in
die RegierungszeitBarnin,s I., also in die zweiteHälfte des
13.Jahrhundertsgesetzt."Das Klosterwar keineunbedeutende
Anlage; denn es wurde an UmfangdemfürstlichenSchlosse
in Stettin gleichgeschätzt."Wenn auchnicht so bedeutendund
angesehen,wie das nahedabeivor derStadt belegeneNonnen¬
kloster,sobesaßesdoch— abgesehenvondenfreiwilligenGaben
aus Stadt und Umgegend,die alle Bettelmönchklösterreichlich
erhielten— manchschönenLandbesitzund bezogganzstattliche
Einkünfte. Das sine proprio osso (besitzlossein),was einst
FranzvonAssisiin seinerOrdensregelbestimmthatte,war auch
hier fast in das Gegenteilumgeschlagen,"sodaßdie armen
Bettelmönchedurchausnichtärmlichzulebenbrauchten.Natürlich
mußtenauchsiebeiSttafederExkommunikationunddesInterdikts,
sowiebei Verlust ihresTerminierensihreEinkommensteueran
denBischofvonKamminzahlen,nämlichjährlichauf Pfingsten
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1 Last gutenPyritzerBieres, 4 guteFässerneuenStargarder
Bieres und 10 guteMitren von roter, schwarzer,braunerund
blauerFarbe.18

Knipstrogingnunin PyritzkeineswegsdemMüßiggangnach.
SeineMaßregelungreizteihn vielmehrerstrecht,nochfleißiger
in derBibel zu forschenund sichmit LuthersSchriftenbekannt
zu machen.So wurdenihm immermehrdieAugengeöffnet,
und von niemandbehindert,bespracher sichauchmit seinen
Klosterbrüdernüber das ihm aufgegangeneneueLicht. Bald
hatte er auchdie meistenfür Luther gewonnen.Kaum drei
Jahre nachseinemEintritt ins Kloster zu Pyritz beganner
öffentlichdas reineEvangeliumzu predigen.'" Das Predigen
war ja dieeigentlicheAufgabewie derDominikaner,soauchder
Franziskaner.Aus dennochvorhandenenNachrichtengehthervor,
daß auchdieMönchein Pyritz ein regesLebenin Gottesdienst,
PredigtundSakramentsverwaltungin derumfangreichenKloster¬
kirchepflegten?«In derletzterenhatwahrscheinlichauchKnipstro
zuerstim Geist der neuenLehregepredigt.Bald aberdrang
dieKundehiervonauchin dieStadt, und dieBürgerbegehrten,
daß er auchihnen in der Stadtkirchedas Evangeliumlauter
und rein verkündige.GernkamKnipstrodemWunschenachund
predigtein derSt. Mauritius-KircheuntergroßemZulauf und
Beifall der Bevölkerung.-' Seine Predigtensollensichstets
durchbesondereMilde undVolkstümlichkeitausgezeichnethaben.-

LeiderscheintkeinederNachweltaufbewahrtzu sein,wenigstens
hat sichbis jetztnochnichtsdavongefunden.

So drang in Pommerndie reformatorischeLehrefast zu
gleicherZeit an zweiOrtenvomKlosteraus in dieBürgerschaft,
in BelbogbeiTreptowa.R. bekanntlichdurchBugenhagenund
undhier in Pyritz durchKnipstro. DochallesNeueist zunächst
noch vielen Mißverständnissenausgesetzt.Das mußte auch
Knipstrobald mit seinerevangelischenPredigterfahren;er soll
davonnochspäterseinenFreundenöfter erzählthaben.23Als
er nämlichdenZuhörernaus derSchrift erwies,daßwir nur
durchdenGlaubenan ChristusohneZuthununsrerWerkeselig
würden,da meintedasVolk, daßes dann auchdenMönchen
nichtmehrwie bishermit vollerHanddenBauchunddieKappen
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zu füllenbrauchte.Die SendungeninsKlosterfielenfortankärg¬
licheraus. DadurchzogsichKnipstronundenUnwillenderandern
Mönchedermaßenzu,daßersichentschloß,feinernächstenPredigt
folgendeErmahnungandieGemeindehinzuzufügen:„LiebeFreunde,
ihr wißt,was ichdieseZeit her euchausGottesWort gepredigt
habe,nämlich,daß ihr durchdenGlaubenan Christus,ohne
unsreWerke,müßt seligwerden.Darauf habtihr gutenLeute
uns KlosterbrüderneuremildeHandund eureAlmosenentzogen,
sodaßwir Not leidenmüssen.SolchesgebenmeineMitbriider
diesermeinerLehreSchuldundhabendeswegenin ihremKonvent
beschlossen,den allerfeistestenunterunsMönchenschlachtenund
kochenzu wollen. Da mußichnun Gefahrlaufen,daßesmich
treffenwerde.Darum, auf daß ichbeimLebenerhaltenwerde
und auchlängerpredigenmöge,bitte und vermahneich euch,
ihr wollet nachwie vor eure Almosenund milden Gaben
demKlostermitteilen. Gott wirds belohnen."Das half, den
Klosterbrüdernwurdendie mildenGabenauchfernerhinnicht
entzogen.

Knipstrobemühtesichnun, immermehrin denGeistdes
Evangeliumseinzudringen.LuthersSchriftenverhalfenihm zu
einer immer tieferenErkenntnis. Besonderswurde Luthers
VorredezumRömerbrief,die zugleichmit der erstenAusgabe
derUebersetzungdesNeuenTestamentesim Jahre 1522erschien,
ihm und seinenGesinnungsgenossengleichsamRegelundRicht¬
schnurderLehrelind LehrbuchderDogmatik,wie er späteroft
bekannte."

Inzwischenhatte auchin Pommerndie Verfolgungder
Lutheranerbegonnen.Bugenhagenhatte im Frühjahr 1521
Treptowverlassenund war nachWittenberggegangen.Bald
nach seinemWeggangebrachder Sturm los. Der feurige
PresbyterJohannKurekepredigtein Treptowmit Eifer gegen
die römischenMißbräuche.Die Folge waren Uebergriffedes
Pöbels: VerspottungeinerProzessionund Bildersturziw der
Kirche.

Der sonstziemlichgutmütigealteBischofMartin zuKammin
ließ sichdurchseinenkatholisch-eifrigenKoadjutor,Erasmusvon
Manteufel,zumstrengenVorgehengegendiegefährlichen„Ketzer"
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bewegen,um womöglichdie Bewegungnochim Entstehenzu
unterdrücken.JohannKurekewurdeverhaftet,jedochauf Bürg¬
schaftdesBelbogerAbtesBoldewanund derTreptowerStadt¬
behördeschonam 27. Juli 1521 — allerdingsunter den
härtestenBedingungen— wiederfreigelassen.Der vomReichs¬
tag zu Worms zurückgekehrteHerzogBogislav ließ sichaber
durchdasungestümeDrängenManteufelsbewegen,dasWormser
Edikt auchin Pommernzu proklamieren.Nun begann,da
überdiesBischofMartin am 26. November1521 starb und
Manteufel dadurchnoch unbeschränkterwurde, im folgenden
Jahre die Verfolgungder evangelischenMänner von neuem,
besondersim KlosterBelbogund in Stolp, woChristianKetelhot
dasEvangeliumpredigte.Der Abt BoldewanundPeterSuave
in Stolp wurdengefangengesetzt,dochauf Verwendungdes
wackernherzoglichenRats Dr. Stojentin,einesFreundesUlrichs
von Hutten, bald wiederfrei gelassen.Die übrigenentzogen
sichder Verhaftungdurchdie Flucht. In Pyritz war unser
JohannKnipstrobishernochunangefochtengeblieben.Vielleicht
wollte Bogislav demBischofnicht überall freie Hand lassen,
vielleichtgeschahes auchdurchdenEinflußdesjungenFürsten
Barnim und einigerRäte, diederSacheLuthersfreundlichge¬
sinnt waren. Als aber der greise96jährige Bogislav am
5.Oktober1523 starb, ändertesichdie Sache. Seine beiden
Söhne,Georgund Barnim, die gemeinschaftlichdieRegierung
übernahmen,wichen in ihren religiösenAnsichtensehr von
einanderab. Währendderjüngere,Barnim,derbeiseinemStudium
in WittenbergLuther gehörtund derLeipzigerDisputationbei¬
gewohnthatte,der reformatorischenBewegungnicht abgeneigt
war, hatteGeorg,derzu DresdenamHofedeslutherfeindlichen
GeorgvonSachsenerzogenwar, auchdenHaßseinesNamens¬
vettersgegendiekirchlichenNeuerungeneingesogen.Da er nun
als der älteredengrößerenEinfluß in derRegierunghatte,so
durfteauchseineinstigerErzieher,25BischofErasmusv.Manteufel,
mit Bestimmtheitauf seinenBeistandrechnenunderhobdarum
nun um so keckerseinHaupt gegendie Neuerer.Jetzt fühlte
sichauchKnipstronichtmehr sicherin Pyritz, zumal derAbt
desnahegelegenenCisterzienserklostersKolbatz,ValentinLudovici,
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ihn in seineGewalt zu bekommensuchte.Knipstro hielt es
darum für geraten,im Herbst1523 Pyritz zu verlassenund
nachStettin zu gehen.

IV.
Knipstroin Stettin und Stargard.

In Stettin wurdedasEvangeliumseitetwaeinemhalben
Jahre gepredigt.Den erstenAnlaß dazuhattehier wie auch
anderswo,z.B. in Stralsund,Hamburgund Bremen,dasVer¬
halten der Domgeistlichkeitin Steuerangelegenheitengegeben.
Die KlerikerprotestiertengegendieHeranziehungzudenstädtischen
Steuern. Der Rat fragte 1522 Luther uni seineMeinung.
Da LuthersAntwort bejahendausfiel,so erbatensich„die von
Stettin", ohnesichdurchdie über die Abtrünnigenim Lande
verhängtenStrafen schreckenzu lassen,von Luthereinenevan¬
gelischenPrediger. Diesersandteihnennochim Frühjahr 1523
den gelehrtenMagister Paul vom Rode, aus der Gegend
Quedlinburgsgebürtig,-"bis dahinPredigerin Jüterbog,eine
ebensogemäßigteals entschiedeneKraft. Ihm gelanges, die
Bürgerschaftfürs erstein FriedenundGehorsamzu halten,so
daß dieUnruhstifter,die es auchdort gab, nichtdieOberhand
gewannen.DieserseinerMäßigungverdankteer es auch,daß
Bogislav ihn ungehindertpredigenließ, was auchseineGegner
gegenihnversuchenmochten.DerHerzog,deraufseinerRückreise
von NürnbergLuther in Wittenbergpersönlichkennengelernt
und seinerPredigt in der Schloßkircheam SonntageCantate
(3.Mai) 1523mit Erasmusv.Manteufelzusammenbeigewohnt
hattet' hörteauchdenPaul vomRodeamFrohnleichnamstage
(4.Juni) 1523undsprachseinevolleZufriedenheitaus. „Dieser
Mann," sagteer, „den alle meinePrälaten für einenKetzer
ausrufen,denhöreichgleichwohlnichtböseWorteführen;wenn
dasdasneueEvangeliumist, daser lehrt,soseheichnicht,wie
ich ihn verdammenkönnte. Ich will ihn nocheinmalhören."28
Die StellungPauls vomRodewar zu fest,als daßihn auch
nachBogislavsTodeder jungeHerzogGeorghätte in seiner
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Thätigkeithindernkönnen.DieserwarauchdurchinnereUnruhen
und auswärtigepolitischeAngelegenheitenso völlig in Anspruch
genommen,daß er nicht an einegewaltsameUnterdrückungder
religiösenBewegungin seinerResidenzstadtdenkenkonnte.Es
lag darumauf der Hand, daßKnipstrobei seinerFlucht aus
Pyritz seineSchrittenachStettin lenkte. In derThat konnteer
hier ungehindertPaul vom Rode gelegentlich-«im Predigen
unterstützen.

Durch das erfolgreicheVorgehender Stettiner ermutigt,
fingen auch benachbarteStädte, besondersStargard an, die
Predigt des reinenEvangeliumszu fordern.««Im Sommer
1524findenwir unsernJohannKnipstroin derSt. Jobstkapelle
vor demJohannisthorzu Stargardpredigen,wahrscheinlichauf
VerlangenderdortigenBürgerschaft.Möglich,daßdasWider¬
strebenderkatholischenGeistlichkeitund deseinenBürgermeisters,
Hans Loitz, ihm das zeitweiligeVerlassenStettins nahegelegt
haben;31daßeraberausStettin„vertrieben"wordensei,wieneuer¬
dingsbehauptetwordenist,««davonmeldendieUrkundennichts.
Dochnur dieseneinenSommerüberbliebKnipstroin Stargard.
DennaußerdenKlerikernhatteerauchimRat vieleGegner;auch
fühlteer sichhier vor demHerzognichtsosicherwiein Stettin.««

Aus demnun folgendenJahrebis zumHerbst1525fehlt
uns jedeNachrichtüberihn. Vermutlichist er abernachStettin
zurückgekehrt.Dort ist er auchnachdemVorgängeandrer
evangelischerPrediger 1523 oder 24 in die Ehe getreten.
KnipstrosGattin hießAnna von Steinwehrund entstammte
einemadligenGeschlechte,das im Pyritzer und dem daran
stoßendenGreifenhagenerKreisedamalssehrzahlreichangesessen
war. Ihre Eltern sind uns jedochnicht bekannt.«' Eine
SchwesterAnnas,Agnes,heirateteAntoniusGerson(oderGerschow),
denwir baldnochnäherkennenlernenwerden.BeideSchwestern
warenfrüherNonnen««undhabenwahrscheinlichdembedeutenden
PyritzerNonnenklosterangehört,sodaßKnipstrovielleichtschondort
seinespätereGattinkennengelernthat. DenndaßdieMöncheund
Nonnenin Pyritz mit einanderim geselligenVerkehrgestanden
haben,wird uns ausdrücklichberichtet.««
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V.

Knipstroin Stralsund.
Im HerbstdesJahres1525 findenwir Knipstromit seiner

Gattinin Stralsund,derdamalsgrößten(40—50000Einwohner)
und bedeutendstenStadt Pommerns. Dort hatte bei seiner
Ankunft das PapsttumbereitsdenTodesstoßerhalten. Was
eingangsvon denkirchlichenund religiösenZuständenPommerns
im allgemeinengesagtist, dasgilt vonStralsundganzbesonders.
Hier war dasganzeVerderbender römischenKirchein all seinen
Erscheinungenfurchtbarzutagegetreten.Vor allemerregtendie
haarsträubendeSittenlosigkeitund die aufs äußerstegetriebene
HabsuchtundGrausamkeitdesKlerusdentiefstenUnwillendes
Volkes. So war derBodenauchhier für dieevangelischeLehre
vorbereitet. „Denn je frecher,stolzeruud hoffärtigersich in
StralsunddiePfaffenzeigtenund je krasserderAberglaubewar,
den sie als christlicheLehrepredigten,destobegierigerwurden
viele der BesserenundAufgeklärterenund selbstdesgemeinen
Volkes,einenderMartiner (wiedieAnhängerLuthersgenannt
wurden)zu hören/"' VertriebeneMöncheaus demKloster
Belbogwarenes, diezuerstdasneueEvangeliumin Stralsund
verkündeten.GeorgKempevonUeckermündekamumOstern152338
nachStralsund und predigteauf ZuredenmehrererBürger,
darunterFranzWesselund LadewigBischer,am 1.Mai mittags
in derNikolaikirche.„Ich zeigeeuchnur dieNüsse,"sagteer,
„nachmir aberwird einer kommen,der wird euchdie rechten
Kernegeben"?»Nachdemernochzweimalgepredigthatte,verließ
er, weil dieKlerikerihm zusetztenund auchderRat ihm das
Predigenernstlichverbot,heimlichdie Stadt und wandtesich
nachMecklenburg.

Was GeorgKempevorausgesagthatte,geschahauch. Es
erschiender „ReformatorStralsunds",ChristianKetelhot. Er
gehörteauchzu denMönchendesKlostersBelbog,die ihrer
evangelischenGesinnungwegenverfolgt wordenwaren. Weil
er „durchIrrlehren dasVolk verführte,"war er seinesgeistlichen
Amts in Stolp, wohin ihn der Abt Boldewangesandthatte,
enffetztworden. Ein ganzesJahr lang hatte er sichbemüht,
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beimLandesfürstenGehör zu findenund sichrechtfertigenzu
können.Es war vergeblichgewesen.So wollteer dennseinen
geistlichenStand ganzaufgebenund Pommernverlassen.Auf
seinerWanderungin Landsknechtstrachtnach Stralsund ge¬
kommen— es ist strittig,ob imFrühjahr 1523oder1524««,—
beabsichtigteer von dort zu Schiff nachLivlandzu fahren,wo
seinFreundAndreasKnöpkebereitseinenWirkungskreisgefunden
hatte. Er mußtejedochnochmehrereWochenaufReisegelegenheit
warten,und dieseZeit wurdeentscheidendfür seineZukunftwie
für diekirchlichenZuständein Stralsund. DurchZufall erkannt,
wurdeervonFranzWessel,LadewigBischerundanderenBürgern
dringendgebeten,öffentlichalsPredigeraufzutreten.Er gabdem
Drängenendlichnachundpredigtezuerstauf demSt. Georgen-
Kirchhofeam SonntagRogate(1. Mai) über Matth. 11,28:
„Kommetherzu mir alle,die ihr mühseligundbeladenseidrc."
Zwar verbotauchihm derRat dasPredigen,wies ihn sogar
auf Betreibender katholischenGeistlichkeitaus derStadt aus;
aber die evangelischgesinntenBürger nahmenihn in Schutz,
sodaßderRat nichtwagte,gegenihn weitervorzugehen.Um¬
somehrsetztedieKleriseialle möglichenHebelin Bewegung,sich
des gefährlichenGegnerszu entledigen.DurchallerhandLügen
und SchmähungensuchtensiedasVolk irre zu führenundseine
niedrigstenLeidenschaftenzu entfachen.Nun konnteKetelhot
nicht mehr schweigen;er fuhr fort zu predigenundwiderlegte
in ziemlichderberWeisedieLästerungenderPfaffen. Immer
mehrgereiztdurchseineGegner,kümmerteer sichnichtmehrum
daserneuteVerbotdesohnmächtigen,in zweiParteiengespaltenen
Rats.

So tobtederKampffort, bis KetelhotumMichaelis(1523
oder24) Unterstützungvon demuns schonbekanntenJohann
Kurekeerhielt. Dieserwar ebenfallsin derAbsicht,nachLivland
zufahren,nachStralsundgekommen.DurchungünstigeWitterung
aber daran gehindertund von denevangelischenStralsundern
gebeten,demChristianKetelhot„widerdendurstigenMutwillen
derPfaffenundMönche"zu helfen,predigteaucher zuerstauf
dem Kirchhof von St. Georg und dann im Kreuzgangzu
St. Katharinen.Wir kennenKurekesfeurige,ungestümeNatur
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schon.Mit glühenderBeredsamkeitundallenWaffenderPolemik
eiferteer gegendieIrrtümer desPapsttums;schonungslosstellte
er die ganzeGehaltlosigkeitdesMönchswesensdar und besiegte
so „durchseinheftigesTemperamentdas Papsttummehr als
Ketelhot,"" dervon Natur sanftmütigwar.

Wie in andernStädtenPommerns,sofiel auchin Stralsund
diekirchlicheBewegungmit einerpolitischenzusammenundwurde
durchsie wesentlichgetragenund gefördert.Im Frühjahr des
Jahres 1524hatteesdieBürgerschaftdurchgesetzt,daßderRat
einemBürgerausschußvon48MännernAnteilamStadtregimente
gewährte.«-Diese„Achtundvierzig"huldigtennun entschiedender
neuenLehre,wennauchnicht alle ausUeberzeugung,so doch
ausPolitik. Dazu war derRat selbstnichteinig. Alles war
in Gährung. Die UnruhedesVolks wuchsvon Tag zu Tag.
PolitischesundKirchlicheswurdenicht'mehrauseinandergehalten.
Die Angriffe gegendie päpstlicheGeistlichkeitwurden immer
häufiger.DieGewitter,diesichsozusammengezogenhatten,entluden
sicham 10.April 1525. Eswar amMontagnachPalmsonntag.
Der Rat hatte an diesemTage alle Armen und Bettler der
Stadt in dieNikolaikirchezur Musterungbeschieden.Es sollte
festgestelltwerden,welchevon ihnen öffentlicheUnterstützungen
erhaltenkönnten.Der Tag war aberschlechtgewählt,da viele
Lehrjungenund Gesellenam „blauenMontag" sichauf der
StraßeumhertriebenundausNeugierin dieKircheliefen. Nach
BeendigungdesGeschäftswurde dasSchließenderKirchever¬
gessen.Eine großeMengeblieb in ihr, trieb allerleiKurzweil
und machtedabeieinenHöllenlärm. Eine katholische,eifrige
Frau geriet,als siedasAb- undZulaufenderHandwerksburschen
sah, in Besorgnisum ihr Spindchen,wiemansolchedamalsin
denKirchstühlenzur AufbewahrungkleinerHeiligenbilder,Gebet¬
bücher,Kerzenunddgl.allgemeinhatte." Sie sandteihreMagd,
denSchrankabzubrechenundnachhausezu holen. Unterwildem
Geschreistürztediesein die Kirche,richtetedie Aufmerksamkeit
auf sichund gabdadurchVeranlassung,daßeinigeloseBuben
auchandreSpinde losrissenund damitüberdenMarkt liefen.
DaswardasSignalzumallgemeinenTumult. Auf 1500Menschen
schwolldie zusammenströmendeVolksmassean. die auchin die
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andernKirchenwie in dieKlöstereinbrachen,Bilder undGeräte
zertrümmertenund Mönchewie Nonnen mißhandeltenund
verjagten.ErstdasEintretenderDunkelheitmachtediesemTumult
ein Ende.

Die Stadtobrigkeithattesichals ohnmächtigerwiesen.Am
nächstenMorgen erließderRat allerdingsein strengesGebot,
alles aus Kirchenund KlösternGeraubteauf denMarkt zu
bringen,und amMittwochversammelteersich,umdieSchuldigen
zu ermitteln und zu bestrafen.Auf demMarkt hattensich
Bürger aller Parteien,meistbewaffnet,zahlreicheingefunden.
Die AltgläubigennahmeneinesodrohendeHaltungan, daßein
Blutbadunvermeidlichschien.Da riefLadewigBischermit lauter
Stimme: „Wer beim Evangeliumlebendoder tot ausharren
will, der trete hier auf dieseSeite!" Dies Wort wirktewie
ein Blitz, die Situation klärte sich. Mit Entsetzensahender
Rat und dieAltgläubigen,daßdergrößteTeil allerversammelten
Bürger auf dieSeiteVischers,desbeliebtenFührersderReform¬
partei, trat. Die Bürgerschaftverlangteeine Ergänzungdes
Rates. Das geschahauch. Der neueRat beschloßnun mit den
„Achtundvierzig"dieSachedesEvangeliumsmit aller Kraft in
Schutzzu nehmen.DieEreignisseamMontagbliebenunbestraft.
Die katholischeGeistlichkeiterkannte,daß ihre Sacheverloren
war, und verließzum größtenTeil die Stadt. Die Nonnen
wurdenin das verlasseneDominikanerklostergebrachtund die
Kirchenmit evangelischenPredigernbesetzt.

Die Schreckenskundevondem,was in Stralsundvorgefallen
war, gelangteauchbald ins herzoglicheHoflager. Die Landes¬
herren waren über dieseVorgängeerbittert, und besonders
HerzogGeorgwärewohl geneigtgewesen,dieals Kirchenpatron
erlitteneBeleidigungzu rächen.Es hattejedochdieHuldigung
dermächtigenStadtnochnichtstattgefunden;dieUnterhandlungen
wurdenebengepflogen.Die Huldigungaberwar ihm zunächst
wichtiger,als dieBestrafungderStadt. So kames, daßdie
Herzogein derJohanniswoche1525 ihrenfeierlichenEinzugin
Stralsundhielten,die Huldigungempfingenund am 26.Juni
die zahlreichenPrivilegiender Stadt bestätigten.Nun mußte
man auchdarandenken,die religiös-kirchlicheReformgesetzlich
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zu ordnen. KetelhotundKurekekamenan St. Nikolai,Heinrich
SchlichtekrullundJohannNiegemann,die sichdenevangelischen
Predigernangeschlossenhatten,anSt. Jakobi,GregoriusSepelin,
der imMai 1524nachStralsundgekommenwar, anSt. Marien.
Um demKirchenweseneinefesteGrundlagezu geben,wurdeder
Erlaß einerKirchen- und Schulordnung beschlossen.Mit
ihrer AusarbeitungwurdeJohannAepinus" betraut,dereben¬
falls 1524 nachStralsundgekommenwar und späterdererste
evangelischeSuperintendentHamburgswurde. Er bekleidetein
StralsundzwarkeinPfarramt,sondernleiteteaufdemJohannis¬
kirchhofeeinePrivatschule,muß aberwohl für jeneArbeit ge¬
eignetergewesensein,als Ketelhot,Kurekeunddieandernevan¬
gelischenGeistlichen.Diese ersteStralsunder Kirchen- und
Schulordnungwurdebereitsam 5.November1525auf Befehl
desRats von denKanzelnpubliziert."

In dreiAbschnittenwurdehier von denPredigern,von der
Schuleund vomgemeinenKastengehandelt.DamitGottesWort
stetslauterund rein gepredigtwerde,soll einerderPredigerals
Oberpfarrerdie Ausiicht über Lehre und Lebender andern
Geistlichenhaben,jedochnur soweit,als sichdiesausderSchrift
rechtfertigenläßt. DenbeidenPredigernan jederKirchesoll ein
Kaplan zur Unterstützungbeigegeben,auchan jederKircheein
Küsterangestelltwerden,derzugleichdenGesangleitenund das
Volk in denPsalmenunterrichtensoll. In engerVerbindung
mit derKirchesoll dieSchulestehen,überdiederOberpfarrer
ebenfallsdie Aufsichtführensoll. Sie wird, wennauchnoch
nichtals allgemeineVolksschule,sodochalsschulgeldfreieInstitution
gedacht,damit armewie reichesiebesuchenkönnen.Ebensosoll
die ArmenpflegeSacheder Kirchesein. Darum soll in jeder
Kircheein gemeinerKasteneingerichtetwerden,worausdieArmen
Unterstützungempfangen,bamit sie nicht auf das unchristliche
Bettelnangewiesenseien.SchließlichwurdennocheinigeGrund¬
sätzeüber die zu handhabendeKirchenzuchtaufgestellt.Den
Mönchenund Pfaffen wird der Aufenthaltin der Stadt als
Bürger gestattet,wenn sie nach dieserKirchenordnungleben
zu wollen sich verpflichten.Messelesenoder Beichtehören
wird ihnen strengverboten.— Dieseganze,ini Sinne der
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WittenbergerabgefaßteKirchenordnungatmetden „Geist evan¬
gelischerMilde, KlarheitundFreiheit."

So standesmit derReformationin Stralsund,alsJohann
Knipstroim Herbst1525 dorthin kam." Die Kundevon dem
völligenSiegedesEvangeliumsin Stralsundwar wohl auch
baldnachStettin gedrungen,unddaKnipstrohierwahrscheinlich
kaumAussichtauf einefesteAnstellunghatte,sowandteer sich
nachPommernsbedeutendsterStadt. Und bald zeigtees sich
auch,wie segensreichfür StralsundsKirchenweseneswar, daß
Knipstro dorthin gekommenwar. Mit ihm kamvon Stettin
zugleichseinschongenannterSchwagerAntonGerson,ein mit
vielenherrlichenGeistesgabenausgezeichneter,in der lateinischen
und griechischenSprachegelehrterMann/' derAepinsKollege
in der Schulewurdeund mit ihm gemeinsamim Geistedes
Evangeliumswirkte. ZunächstwandtesichKnipstroanKetelhot,
der damalsder ersteund angesehenstePredigerderStadt war.
Bald aberwurdeer demGregorSepelinan St. Marien als
Diakonusbeigegeben.

Die Stellung der evangelischenGeistlichenStralsundswar
zunächstimmernochwenig angenehm.Nicht allein hattensie
von der katholischgesinntenPartei der Bürgerschaftund den
einzelnenzurückgebliebenenKlerikernSpott undHohnzu dulden
— die Schmählieder,die auf sie gemachtwurden,schnaubten
Wut undZorn," — esfehlteauchsonstnichtan mannigfachen
Schwierigkeitenund Gefahren,wovonKnipstrospäternochoft
zu seinenFreundengesprochenund sichdessengerühmthat."
Auf VeranlassungdesBischofsvonSchwerinhattedervertriebene
Oberkirchherrvon Stralsund,Hippolit Steinwehr,beimReichs¬
kammergerichteineKlagegegenStralsundangestrengt.Dieser
Prozeßb«zogsichmehrereJahrehin undendigte1530mit der
VerurteilungderStadt, die katholischenGeistlichenwiederauf¬
zunehmenund in ihre altenRechteeinzusetzen.Allerdingsscheint
dies Urteil nur von der kaiserlichenUntersuchungskommission
gesprochenzu sein;denndieStadtappelliertedagegenansReichs¬
kammergericht.51 VielevondengeflohenenKlerikernsollendarauf
nachStralsundzurückgekehrtseinundunbelästigtihreLebenstage
dort verbrachthaben,allerdingsohnewiederin ihrenaltenStand

F. BahI ow, JohannKnipstro. 2
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gesetztzu werden.Hippolit SteinwehrerlebtedenGerichtsspruch
nicht mehr; er starb schon1529 in Greifswald,wohiner sich
vonStralsundaus begebenhatte.

DieserProzeßhattenichtallein derStadt vieleBeschwerden
undKostenverursacht,sondernauchdenevangelischenGeistlichen
mancheUnruheundGefahrgebracht.DenndiePäpstlichenließen
es auch an Beschwerdenbei den Landesfürstennicht fehlen.
HerzogGeorgerließmehrereBefehlean dieStadt, daßmit der
ReformationinnegehaltenunddieevangelischenPredigerentfernt
werdensollten. Doch ohneErfolg. Die fürstlichenBefehle
wurdenzwardurchKetelhotundKnipstrovonderKanzelverlesen;
dabeibliebesaberauch.DajedochdieVerleumdungderevangelischen
Predigerso weit ging, daß die Herzögemeinenmußten,jene
„lehrtenAufruhr, Ungehorsam,Lügen,Trügen,Gotteslästerung,
Vernichtungund Schändungder Obrigkeit,"und sichdarüber
beimRat von Stralsund beschwerten,so sahsichdie gesamte
Geistlichkeitveranlaßt,eineRechtfertigungsschrift" an den
Rat zu richten. Diesevom Dienstagvor Pauli Bekehrung
(25.Januar) 1528" datierteSchrift ist außervondemVerfasser,
Ketelhot,nochvonKurekeals denbeidenHanptbeteiligtenunter¬
zeichnet;im EingangwerdenabersiebenGeistliche,darunterals
vorletzterJohannKnipstro,ausdrücklichmit Namenangeführt.
Drei PunkteenthieltdieVerleumdung:DieevangelischenPrediger
hätten als verlaufeneMönche,Apostatenund aufrührerische
Predigermit Hülfe undBeistandderStralsnndersichin der
FürstenKirchenundReligion gesetztund die rechtmäßigen,von
den Fürsten eingesetztenKirchherrenmit Gewalt vertrieben.
Und damit nochnichtgenug;siehättenauchmit Waffengewalt
in einergroßenVersammlungzu VoigdehagendenPfarrer ge¬
zwungen,in eineDisputationmit ihnenzu willigen; bei diesem
Tumult sollteaucheinMann erschlagenwordensein. Schließlich
wurdeihnenvorgeworfen,daßsie ohneZucht und Ehrbarkeit
Herren, Fürsten und Obrigkeit schändenund lästern; denn
Johann Kurekewurde sogarMajestätsbeleidigunggegenden
HerzogGeorgzurLastgelegt.Ketelhotberichtetnunin schlichter
und ruhigerWeise,wie undwarumer nachStralsundgekommen
sei.durchwelcheUmständeveranlaßter zu predigenangefangen
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habeund trotz desVerbotesdesRatesdamit fortgefahrensei.
Das Kirchenbrechensei nicht „von verständigenLeuten,diesich
unserLehr annehmen",veranlaßtodergefördert,sondernvonden
Gegnern,„gottlosen,unzüchtigen,bösenMenschen".Er selbst
habeden aufgeregtenHaufenzur Ruhe ermahnenwollen,die
Unmöglichkeitaberbaldeingesehen.Als dannaberKirchenund
Klöster verlassendagestanden,hättensiesichin ihremGewissen
verpflichtetgefühlt,das Volk nicht ohnegeistlicheNahrungzu
lassen.Sowenigsiein Aufruhr jemalsgewilligt,sowenighätten
sie ihn auchgelehrtodergepredigt.Vielmehrhättensie stets
daraufgedrungen,daßdieallerdingsnötigeAbstellungdergreulichen
AbgöttereiundMißbräuche„nicht durchHerr oinnes,"sondern
durcheinevonGott geordneteObrigkeitgeschehe.Sie selbst,die
sichnie für Kirchherrengehaltenhätten,wolltengerneweichen,
wenndieLandesfürstengottesfürchtigeund gelehrteKirchherren
in diePfarrensetzenwürden.HinsichtlichderzweitenBeschuldigung
weistKetelhotnach,daßkeinwahresWort daranwar. Endlich
aberhättensiejederzeitzu Gehorsam,TreueundUnterthänigkeit
gegenFürstenundObrigkeitermahntund nie gegenihreLandes¬
fürstengeredet.

AußerdiesenmannigfachenSchmähungenundAnfeindungen
hattendieerstenevangelischenPredigerauchmit Nahrungssorgen
oft nicht wenig zu kämpfen.Anfangs erhieltensie gar kein
festesGehalt,sondernwaren auf freiwilligeGabenderBürger
angewiesen.Ketelhotz.B. mußteseinentäglichenUnterhaltim
Weinkellerund „König Artus' Hof" suchen,wo er freienWirt
und guteGesellschaftfand. Es kannnichtwundernehmen,daß
er durchdas Zechen,wie Sastrowausdrücklichbemerkt,vom
Studiumabgehaltenwurde.64AuchKnipstrohattein Stralsund
viel bittreNot undMangelzuleiden.55Später,wir wissennicht
seitwann,erhielter, wie dieanderndannauch,jährlich20Mark
Sundisch,nachCrameretwa5 Thlr.^« Natürlichmußteer sich
auchda nochso knappals möglicheinrichtenund oft viel
rechnen,wie er durchkommensollte. Und hättenichtseineFrau
durchNähenundsonstigeHandarbeitennochetwasdazuverdient,
so hätte er nachseinereigenenAussage5‘entwederseinAmt
aufgebenodervor denThüren bettelngehenmüssen.Es ist

2*
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gewißaucheinBeweisvonderTiefeundFestigkeitihrerevangelischen
Ueberzeugung,daßsieum derentwillendasbehagliche,wennnicht
gar üppigeLebenim Klosterfür großeDürftigkeiteintauschten.

ZunächstdurftendieevangelischenPredigeresauchgarnicht
wagen, eine hinreichendeBesoldungzu fordern. Denn die
päpstlichenGegnerthatensowiesoschonalles,umdieBesoldungs¬
frage für sichauszunutzen.Sie wiesendarauf hin, daß zur
ErnährungvonWeib und Kind der verheiratetenevangelischen
Prediger auch größereGeldmittel gehörten. Die ungeheure
Hab- und GenußsuchtdeskatholischenKleruswar abernochzu
frischin der ErinnerungdesVolks, als daß sichder einfache
Mann durch solcheBeweisführungnicht leichthätte bethören
lassen. Die evangelischeGeistlichkeithatte anfangsüberhaupt
nochviel mitzuleidenunter derdurchdiefurchtbareVerderbnis
des Priester- und MönchslebensverursachtenMißachtungdes
geistlichenStandes. Was diePfaffenverbrochenhatten,mußten
dieevangelischenPredigerausbaden.Dazukamauchderthatsächliche
Mangelan Mitteln zumUnterhaltderGeistlichen.DieKleriker
hattenbei ihrem AbzügenachGreifswaldvieleKirchen-und
Klosterschätzemitgenommen,und diezurückkehrendenPriesterund
Mönchebezogenbis an ihr LebensendeihrenUnterhaltweiter.
Das disponibleKirchengutaberzogenteils die Legatorender
StiftungenoderdieNachkommenundErbendereinstigenStifter
für ihren eignenNutzenein, teils benutztees die Stadt zur
BezahlungvonSchulden,diesichdurchdenunglücklichenKrieg
mit Dänemarkaufgehäufthatten. Wie in Stralsund,sowurde
es fast überallin Städtenund auf demLandegemacht,sodaß
Bugenhagenbei seinerOrdnungdespommerschenKirchenwesens
mit allemNachdruckdieVerwendungdesKirchengutesin erster
Linie für kirchlicheZweckezu fordernsichgenötigtsahundunter
Hinweisauf 1.Kor.9, 7 ff. eineanständigeBesoldungderevange-
gelischenPredigerverlangte.AuchKnipstroschriebim Jahre1533
einenAufsatz„vomrechtenGebrauchderKirchcngüter",vondemwir
abernichtsweiteralsdenTitel kennend«DochscheintinStralsund
wederKnipstrosnochBugenhagensMahnendengewünschtenErfolg
gehabtzu haben;dennnochFredermußte1548überdenMiß¬
brauchdergeistlichenGüter in StralsundbittreKlageführen.59
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Nur wenigeJahre bliebKnipstroderSpezialkollegeSepelins
au St. Marien.«» Er wurde,als Johann Kureke1528«' in
derFastenzeitstarb,dessenNachfolgeranSt. Nikolaiunddadurch
KetelhotsnächsterKollege. Nun wurdeihm auchdie Leitung
der geistlichenGeschäfteund dieOberaufsichtüber die übrigen
GeistlichenStralsundsübertragen.NachAepinsKirchenordnung
sollte,wie wir gesehenhaben,ein obersterPrediger, „in der
heiligenSchrift wohl erfahrenund unsträflichenLebens",der
andernPredigerHaupt sein,„daß nichtjedermannnachseinem
eigenenKopfefahre und dadurchchristlicheEinigkeitaufgehoben
werde." Er soll auf Lehre und Lebender andernPrediger
achten,sieermahnenundnötigenfallsdemRateAnzeigemachen,
damit diesereinschreiteund eventuelleinenandern,vomOber¬
pfarrervorgeschlagenenGeistlichenberufe.

DieseLeitung der kirchlichenAngelegenheitenwar zunächst
Ketelhotübertragenworden,derals ersterevangelischerPrediger
in Stralsund anfangsgroßesAnsehengenoß.«-Unter seiner
LeitunggeschahauchdieVerteilungderPredigerandieeinzelnen
Kirchen.««In dieserso sturmbewegten,gährendenZeit gehörte
zu solcherallgemeinenLeitungeinebesondersfesteundgeschickte
Hand. Es hattesichaberwohlim LaufederJahreherausgestellt,
daßKetelhotnicht der rechteMann dazuwar, und daßseinem
Landsmann«4Knipstroin viel größermMaßedieGabezu leiten
gegebenwar. Möglich, daß auchsein häufigerVerkehrim
WeinkellerdieVeranlassungmit gewesenist, ihmdieOberaufsicht
zu entziehen.««

Dies neueVerhältniszwischenKnipstroundKetelhottrübte
nunaberin keinerWeiseihr gutes,ja freundschaftlichesZusammen¬
leben. Keiner mißgönntedem andernTitel und Stellung.
Ketelhotgeizteebennicht nachEhren, sondernwar stetsmit
seinemGeschickzufriedenund fügtesichfür seinePersongerndem
geschäftskundigen,ihm auchan wissenschaftlicherBildung über¬
legenenKnipstro. Er wird geschildertals einMann von großer
BescheidenheitundBedürfnislosigkeit,dazuunermüdlichin seiner
Arbeit, rechtschaffenund treu. Jedochzeigtesichbald, daßer,
durchLektürevonSchriftendesOecolampadiusveranlaßt,mehr
derLehreZwingliszuneigte.UeberhaupthattederZwinglianismus
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bei verschiedenenEvangelischenin StralsundEinganggefunden.66
KetelhotsprachjedochseineabweichendeLehrmeinungöffentlich
nichtaus,sodaßdieGemeindeauchnichtsdavonerfuhr. Knipstro,
der mit Sepelinund den andernein strengerLutheranerwar
undblieb,trat zwarauchauf derKanzelentschiedenfür Luther,
besondersfür dessenAbendmahlslehreein; dochvermieder jede
PolemikgegenseinenKollegen,suchtediesenvielmehrprivatim
von seiner„ketzerischen"Ansichtabzubringen,was ihm vermöge
seinerGeschicklichkeitundMilde auchgelang. Knipstrohatspäter
selbsterzählt:67„Wir stundenzum Sundeauf einerKanzel,
Herr Ketelhotund ich, und waren dochder Meynung vom
AbendmahldesHerrn eineZeit lang uneins;dennochgabkeiner
ein einzigesZeichenderUneinigkeitan denTag, gerietenauch
darüberin keineFeindschaft,viel wenigerin ZankundBitterkeit."
Dies friedlicheVerhältnisscheintauchdauerndzwischenbeiden
bestandenzu haben.

In dieAnfangszeitderkirchenregimcntlichenStellungKnip-
stros fällt die Einführung eines Anhangszur Stralsunder
Kirchen-undSchulordnung,««denKnipstroalszweiter,unmittel¬
bar hinter demPastor prim. Ketelhot,mit unterzeichnete.Der
AnhangenthältBestimmungenüber die Ausbesserungder Be¬
soldungderDienerderSchuleausdenMitteln derBruderschaften,
über teilweiseVerwendungder früher dem gemeinenKasten
zugewiesenenGelderzur Erhaltung derKirchenundBesoldung
derPrediger,sowieüberVerleihungvonBenefizienundStipendien
an Studierende.DieseBestinimungensollenjedochnur bis zur
anderweitigenRegelungdurchdieReichsständegelten. Bis dahin
sollenauchdiebisherüblichenkirchlichenCeremonienim Brauch
bleiben. In denletzterenfandsichnocheinegroßeUngleichheit.
Die einenverteidigtenz.B. die Auflegungder Händein der
Privatbeichteund dasKreuzschlagenbeiderTaufe,anderever¬
warfenes. AuchgegendieRangabstufungunterdenevangelischen
Geistlichenals einepapistischeAnschauungerklärtensichmanche.
Knipstrodagegenwollte von solcher„Anarchie"nichtswissen.
Es müsseOrdnungin derKircheherrschen;von denGeistlichen
müßtendieeinen„Pastoren,"dieandern„Gehilfen"(Diakonen,
Kaplüne)sein. Und auchspätertrat er entschiedenfür das
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Episkopalsystemein, damitEintrachtin derLehre,Gemeinschaft
der Kirchen,bestimmteOrdnung in denCeremonien,Disziplin
der Geistlichenund desVolkesin Uebereinstimmungmit der
heiligenSchrift und den panlinischenBriefenerhaltenwürde.

VI.
Knipstroin Greifswald.

KleinerennddarumwenigermächtigeStädte,alsStralsund
und Stettin es waren,hattenbisheraus Furcht vor Herzog
GeorgsZorn nichtgewagt,dieReformationeinzuführen,obwohl
auchin ihnen die Zahl der evangelischgesinntenBürger oft
bedeutendwar. So war auchin Greifswalddie evangelische
Lehreschonlängst im Stillen verbreitetwordendurcheinige
lutherischeFlüchtlinge,zuerstdurchPeterSuaveundJohannAepin.
Der erstere,ausStolp gebürtig,gehörteauchzudendurchBugen-
hagenangeregtenMönchenvonBelbog. Gleichdiesemwarer im
Frühjahr 1521 nachWittenberggegangen,hatte dannLuther
nachWorms begleitetund war auf der RückreiseZeugeder
AbsaugungLuthersdurchdiekurfürstlichenReitergewesen.Nach
Pommernzurückgekehrt,hatte er sicham 12.April 1524 in
Greifswaldimmatrikulierenlassen70undzugleichfür dasBekannt¬
werdender LehreLuthers gesorgt. Zu derselbenZeit scheint
Johann Aepinus,der BugenhagensSchülergewesen,seit1518
in WittenbergbeiLuther undMelanchthonstudierthatte,dann
kurzeZeit im Brandenburgischenim Schuldienstthätiggewesen,
um seinerGesinnungwillenabervertriebenwordenwar, vorüber¬
gehendinGreifswaldgeweiltzuhaben.Im nächstenJahrekamein
andrerSchülerWittenbergs,HermannBonnusausQuakenbrück.71
DieevangelischeArbeitdieserMännerin Greifswaldwarjedochnur
vorbereitend.Da derRat sichihnen feindlichzeigteundauch
derdurchdieFlüchtlingeausStralsundstarkvermehrtekatholische
Klerus ihnennachstellte,"soverließensieeinernachdemandern
dieStadt. JohannAepinkamschon,wiewir bereitssahen,1524
nachStralsundundwar dort an derSchulemit AntonGerson
zusammenthätig. Im Jahre 1529ging er, „unwillig überdie
Anarchie,die in Stralsundherrschte,da er keineVerbesserung
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seinerLagevomRateerhaltenkonnte",^nachHamburg,wo er
als JohannBoldewansNachfolgerPastor an St. Petri und
balddaraufderersteHamburgerSuperintendentwurde.74Sein
Nachfolgerin StralsundwurdeHermannBonnus.75Jedochblieb
auchdieserhier nichtlange,sondernging mit PeterSuavenach
Dänemark,wo er Prinzenerzieherwurde. Bugenhagensetzteihn
dannzumSuperintendentenvonLübeckein. Er hatsichnichtbloß
um das evangelischeKirchenwesenLübeckssehrverdientgemacht,
sondernnimmtauchin derGeschichtedesniederdeutschenKirchen¬
liedeseinenähnlichenPlatz ein, wie Luther in der deshoch¬
deutschen.'«Peter Suave hat bis an seinLebensende(1547)wegenseinergroßenVerdiensteum die KircheDäuemarksin
hohenEhrenbeimdänischenKöniggestanden.

Der Same, den dieseMänner in Greifswaldausgestreut
hatten,erstarbnicht. Kaun,nämlichwar dergefürchteteHerzog
Georgunvermutetam 10.Mai 1531gestorben,da erhobendie
Evangelischenkühnerihr Haupt. Auchin Greifswalddrangdie
Bürgerschaftin denMagistrat, der evangelischenLehreendlich
Raum zu lassen.Die „Alterleute"verlangten,daßauf Kosten
der Stadt Knipstro nachGreifswald berufenwürde. Der
Magistratzögerte;besondersdemdrittenBürgermeister,VickeBole,
war dasVerlangenderBürgerschaftunangenehm.Früherselbst
gut evangelischund ein Beschützerder evangelischenPrediger,
war er, seit er Bürgermeistergeworden,als Feind desEvan¬
geliumsaufgetretenundhatteerstkürzlichgeradegegenKnipstro
seinenSpott ausgelassen.Âbereshalf nichts;derMagistrat
mußtenotgedrungeneinwilligen. Schon im Juni 1531 kam
Knipstro,der sich— wie's scheint— zunächstauf unbestimmte
Zeit hatteUrlaub gebenlassen,nachGreifswaldund predigte
am 6.SonntagnachTrin. (21.Juli)auf GrunddesSonntags¬
evangeliumsMatth.5,20ff. überdie„Gerechttgkeit,dievor Gott
gilt." Seine reformatorischeThätigkeitwar auchmit Erfolg
gekrönt.AmAllerheiligentage(1.Nov.)wurdederletztekatholische
Gottesdienstin der Stiftskirchezu St. Nikolai gehalten.Die
Kanonikerstelltenihre Thätigkeitfreiwillig ein. Die übrige
katholischeGeistlichkeitfolgte ihrem Beispiel,so daßbald alle
Kirchenin dieHändederEvangelischenfielen. Wiehiersoging's
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an vielenOrten. Die katholischeGeistlichkeitwichmeistfreiwillig.
„Die Wahrheitmag ihnen zu stark in die Augengeleuchtet
haben",meintBalthasar.

Auf die Kunde, daß auchGreifswald das Evangelium
angenommenhätte,erhieltKnipstroschonimFebruardesnächsten
Jahres UnterstützungdurchJohann Schulteaus Posenund
Mag. KlemensTimme ausRostock.'»Mit letzteremzusammen
hat Knipstro auchviel zur Gewinnungder Mönchein dem
nahenCistercienser-KlosterEldenagethan.Als „weiser,sittiger,
feiner,freundlicher,leutseligerMann," wieCramer»»sagt,war
Knipstroauchbei demSubprior desKlostersangesehen,sodaß
der letztereselbstin denVerdachteineslutherischenKetzerskam.
OhneWiderwärtigkeitenging es freilichauchin Greifswaldnicht
ab. Der Rat bliebein FeindderevangelischenLehreund fügte
KnipstroallerleiUnannehmlichkeitenzu. Er wiesihmeinevöllig
unzureichende,schmutzigeund ungesundeWohnungan und ließ
sichnur durchwiederholtesDrängenvonSeitenderVertretung
derBürgerschaftmit MüheundNot bewegen,ihm für daserste
Jahr 20 Gulden Gehalt zu bewilligen. Dazu scheinendie
etwaigenNebeneinnahmenhier nochdürftigergewesenzu seinals
in Stralsund,sodaßKnipstroin nichtgeringepekuniäreBedrängnis
gerietund 1533mit seinerFamilie»'wiedernachStralsundin
seinefrühereStellungzurückkehrte,zumaler dasEvangeliumin
Greifswaldals festgegründetbetrachtenkonnte.DenJohann
Schulteließ er als Pastoran St. Nikolai,KlemensTimmean
St. Marien undMatthäusEggardausHavelberg,dersichihnen
inzwischennochzugesellthatte,als Pastoran St. Jakobizurück.

VII.
Der Landtagzu Treptowund derKonventzu Hamburg.

NachHerzogGeorgsTodefolgteihm sein16jährigerSohn
Philipp in derRegierung,derbis dahinin HeidelbergamHofe
seinesOheims,desweitblickendenund friedfertigenLudwigvon
derPfalz erzogenwar. Trotz seinerJugendwußteer sichbei
Barnim die nötigeAchtungzu verschaffen.Die schonbeiLeb¬
zeitenGeorgsangeregteTeilung desLandeswurde nun am
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21.Oktober1532thatsächlichvollzogen.BarnimerhieltPommern-
Stettin,PhilippPommern-Wolgast.DieseTeilungwar auchfür
dieReformationsbewegunggünstig;dennnun konntejederder
beidenFürstenselbständigerhandeln.Zwar hattensiein dem
VertragderLandesteilungerklärt,demreligiösenZwiespalt,derwider
ihren Willen zunehme,wehrenzu wollen, soweites in ihrer
Macht stehe;'dieseFormel war aber kaumernstgemeint,wie
schondaraushervorgeht,daß in demzweitenTeilungsvertrage
mit derSäkularisierungderKlöstergerechnetwird." Auchwaren
beideFürstenja selbstnichtmehrsogesinnt,daßsiederPapst¬
kirchezuliebedieKetzereiauszurottengedachten.Hieltensiesich
äußerlichauchnochzur katholischenKirche,sowar Barnim von
Anfang an derevangelischenLehrenichtabgeneigtgewesen,und
Philipp, obschonim katholischenBekenntniserzogen,aberdurch
seinenOheimLudwig vor gewaltsamemEinschreitengegendie
religiöseBewegunggewarnt,wurdedurchdenEinflußdesgebildeten
und verständigenJobst von Dewitzbald für das Evangelium
gewonnen.Aber auchselbstwenn jeneVertragsformelernst
gemeintwar, sokonntedasnichtviel bedeuten.Das Landwar
vollerGährungsstoff,überall zeigtesichNeigungzumAufruhr.
Die religiöseBewegung,getragenvon sozialenForderungen,war
zur Volkssachegeworden.Auch am politischenHimmelzogen
sichdunkleWolkenzusammen.So hieltendieFürstenes für
geraten,selberdie kirchlicheReform in die Hand zu nehmen,
um sichLand undLeutezu sichern.Sie erkanntenauchwohl,
daßdieReformationtrotzderdemokratischenStrömung,diesich
mit ihr vermischthatte, im Grundeder weltlichenObrigkeit
sreundlichergegenüberstand,als die römischeKirchemit ihren
weltlichenMachtansprüchen.So beschlossensie denn auf den
13.Dezember1534 einenLandtagnachTreptow a.R. aus¬
zuschreiben,um mitZustimmungderLandständeunddesBischofs
von Kammin die Klagenüber VerwehrungdesEvangeliums
zu beseitigenunddasreformierteKirchenwesenzu ordnen. Zur
LeitungdiesesschwierigenUnternehmenswurdederbei ähnlichen
Geschäften(in Sachsen,Hamburg,Braunschweigund Lübeck)schontrefflichbewährteLandsmannBugenhagenvonWittenberg
berufen.Damit beiAnkunftderLandständedieSachegenügend
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vorbereitetwäre, fanden vom 6. Dezemberab in Treptow
VorverhandlungenzwischenBugenhagen,denherzoglichenRäten
und den hervorragendstenpommerschenGeistlichenstatt. Unter
denletzterenwar auchKnipstro.* Bei denVorberatungenmußte
u. a. auchdas künftigeVerhältnis zu denBischöfenerwogen
werden.Pommerngehörtein geistlicherBeziehungzu mehreren
Bistümern. Der größteTeil des Landesstand unter dem
Bistum Kammin,Stralsundmit denbenachbartenStädtenund
Dörfern unter demBistum Schwerin,und Rügenwiederum
unter demdänischenBistum Roeskilde. D̂as warenverwickelte
Verhältnisse,die nicht leicht zu ordnenwaren. Bugenhagen
rechnetenochmit derMöglichkeit,die bischöflicheVerfassungin
Pommernerhaltenzu können.Darum wurdendenBischöfen,
falls siedasEvangeliumannähmenodersichwenigstensan die
evangelischeKirchenordnunghielten,nicht geringeZugeständnisse
gemacht.Sie solltenalle ihreEinkünfteungeschmälertbehalten.
Jedochmußteauf eine einheitlicheLeitungder ganzenKirche
Bedachtgenommenwerden;deshalbkonnteauchnur einervon
ihnen als derkünftigeevangelischeBischofPommernsins Auge
gefaßtwerden. Naturgemäßkonntedies nur derBischofvon
Kammin sein. Diesemsolltendarum auchalle seineRechte
verbleiben:dieEhegerichtsbarkeitundKirchenzucht,diePrüfung
und Einführungder evangelischenPrediger,sowiedie Aufsicht
überLehreundSakramentsverwaltungderselben.Bei denbeiden
letztenPunktensollte ihm jedochein Kollegium,bestehendaus
dreiKirchenvisitatorenund dengelehrtestenPfarrern, zur Seite
stehen,umjedenMißbrauchderbischöflichenGewaltauszuschließen.^
Die beidenandernBischöfesolltenin ihremvorpoinmerschenresp.
RügenschenTeil je einenevangelischenVertreterstellen.

Der BischofvonKamminunddasDomkapitelerhobenaber
auf den:LandtageselbsthiergegenWiderspruch.Konntediesdie
Herzögenichtbesondersbefremden,somußtensiesichumsomehr
verwundern,daßauchderAdel,der frühergegendiekaiserlichen
ReligionsmandateprotestiertundfürdieEinführungderReformation
gewesenwar, sichgroßenteilsdemBedenkendesBischofsanschloß.
Auch einigeStädte warennicht zufriedenmit denVorschlägen.
Bei derRitterschaftund denStädtenhandelteessichhauptsächlich
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um Anrechtund Anteil an den Kloster- und Kirchengütern.Jederwollte hier möglichstseineneignenVorteil wahrnehmen;an einereichlicheAusstattungderzu begründendenevangelischenKirchedachtensienicht. Die MehrzahlderAdligenverließdenLandtagvor Schluß,dieZurückbleibendenbeschlossenwenigstens— dankder festenHaltung der Herzoge,— daß das heiligeEvangeliumim ganzenLandegepredigt,alle PapistereiundwidergöttlicheCeremonienabgethanseinund es in allenKirchensogehaltenwerdensollte,wieDoktorBugenhagenunddieandernPredigereineOrdnungdavonbereitsentworfenhätten.° SobildetealsoBugenhagensKirchenordnungdenAbschieddesTreptowerLandtages.'
Währendim nächstenFrühjahr dievonAnfangan geplanteVisitationsarbeitunter BugenhagensLeitung mit UnterstützungfürstlicherBeamtenzunächstin Hinterpommernbegann,wurdeunserKnipstrovon demRate zu StralsundzumTheologen-Konvent nachHamburg als Abgeordnetergesandt.Die sechsHansastüdteLübeck,Bremen,Hamburg,Stralsund,RostockundLüneburghieltenes für notwendig,der wiedertäuferischenundZwiuglischenBewegungdurchgemeinsameMaßregelentgegenzutretenundinLehreundCeremonienmöglichsteGleichförmigkeiteinzuführen.Die Zusammenkunftwar auf den15.April angesetzt.Von unsschonbekanntenTheologennahmenaußerKnipstroauchAepinaus Hamburgund Bonnus aus Lübeckteil. Die auf diesemKonventgefaßtenBeschlüsse8sindinmancherHinsichtbemerkenswert.Wie diePapisten,sosollenauchdieSakramentierer(Zwinglianer)undWiedertäuferenergischbekämpftund abgewehrtwerden.DieLetzterensollensogarals Aufrührer betrachtetund demgemäßnachdenbestehendenGesetzenstrengbestraftwerden.DiePredigersollensichin ihrerLehrean dieAugsburgischeKonfessionhalten;neu anzustellendePrediger sollenebenfallsdarauf verpflichtetwerden.DamitetwawegenIrrlehregemaßregelteGeistlichenichtineinerderandernverbündetenStädtewiederAnstellungfindenunddadurchdieEinigkeitin derLehregefährdetwerde,sollvonsolcherAmtsentsetzungdenübrigenStädtenMitteilung gemachtwerden.Auch über die Verwendungder Kirchengüterwurde einBeschlußgefaßt,deraberwohl wenigmehrals einenAntragder
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Theologenzu bedeutenhat. DarnachsollendiegeistlichenGüter
zur Besoldungder PredigerundKirchendienerbenutztwerden,
damitdiesenichtausNahrungssorgenihr Amtaufzugebengenötigt
werden?' Ebensowird die Errichtungund Unterhaltungvon
Knaben-undMädchenschulendenStädtenansHerzgelegt.

Hinsichtlichder Ceremonienwird möglichsteBeibehaltung
desAlten gewünscht„um derEinfältigenwillen". DerGebrauch
der lateinischenGesängesoll vorherrschendbleibender Jugend
wegenund damitnicht„alleZierlichkeitderCeremonien"schwinde.
EbensosollenMessenebstMeßgewändern,BeichteundAbsolution
sowie der Bann vorläufig noch beibehaltenwerden. Auch
dasLebenderHeiligensoll derGemeindegelegentlichalsVorbild
vor Augengemaltwerden.DagegenwerdendieEhesachenden
weltlichenGerichtenzugewiesen.Schließlichwird noch eine
Gottesdienstordnungaufgestellt.

Es läßt sichin diesenBeschlüssenein Rückschritthinter
AepinsStralsunderKirchenordnungnichtverkennen.Dennwährend
dieseals ein ausdemevangelischenPrinzip entwickeltesGanzes
erscheint,wird durchjeneHamburgerBeschlüsseKatholischesund
Protestantischesvermischt„und dasmittlereMaß vonReformin
Kultus undLehre,mit welchemLuther sichin Wittenbergbe¬
gnügt hatte,mit Konservierungalles dessen,was nicht direkt
gegendas Evangeliumverstieße,zur Alleinherrschaftgebracht."
Die Reformationwird hier zwar endgiltiganerkannt,zugleich
aber auchihr scharfantikatholischerCharakterzurückgedrängt.
DaßKnipstronichtetwainfolgeMajoritätsbeschluß,sondernaus
voller eigenerUeberzeugungjenenHamburgerKonventsbeschlüssen
zugestimmthat,zeigtseinspäteresVerhaltendeutlichgenug.'"

WenigeWochennachKnipstrosRückkehrvon Hamburg
sollteauchin StralsunddieVisitationstattfinden.DieseArbeit
war, wie Bugenhagenschonin denübrigenGemeindenvielfach
hatteerfahrenmüssen,mitmannigfachenSchwierigkeitenverbunden.
Auf demLandtagewar beschlossenworden,auchsämtlicheKirchen¬
schätzemit in dieVisitationzu ziehen.Demwiderstrebtenaber
Adel und Städte. Sie sahenin dieserEinmischungderHerzöge
in die Verwaltungder geistlichenGüter ein Emporstrebender
landesherrlichenGewalt und eineBeschränkungihrer eigenen



30

Selbständigkeit.Die Folge war, daß die Visitation manchen
Orts nur unvollständigdurchgeführtwerdenkonnte. Völlig
scheitertesie aber in dem trotzigenStralsund. Obwohl seine
Abgeordnetenauf demLandtagezu Treptow in dieVisitation
gewilligt,ja „mehrdennandreStändeundStädteumchristliche
Visitation und Kirchenordnungmit höchstemErbieten zum
fleißigstengebeten"hatten," verweigertederRat jetzt dochdie
AnnahmederBugenhagenschenKirchenordnungwiedieVornahme
derVisitation,wollte nicht einmaleinenEinblickin die kirch¬
lichenVerhältnissegewähren.12Er beanspruchtehinsichtlichder
Ceremonien,derVerwaltungdergeistlichenGüterund besonders
der geistlichenJurisdiktiondas eigeneBestimmungsrecht."Er
beriefsichdafür teils auf seineZugehörigkeitzumSchweriner
Bistum, das früher wenig Einfluß auf die Verwaltungder
KirchengüterStralsunds ausgeübthätte, teils auf das alte
Privilegium, daß kein StralsunderEinwohneraußerhalbder
Mauern der Stadt in ersterInstanz gerichtetwerdensollte."
AllerdingsversprachdieStadt, dieBedürfnissefür Kirchenund
SchulenausdemKirchenvermögenbestreitenzu wollen.

Damit konntensichnatürlichdieVisitatorennichtbegnügen;
sieprotestiertenundmachtenzugleichin Form einesVisitations¬
rezesses" Vorschlägefür die Ordnung des kirchlichenLebens.
Darin war auchvonderEinsetzungeinesSuperintendentenfür
StralsundundUmgegenddieRede. Für diesesAmt war ver¬
mutlichKnipstroin Aussichtgenommen,da er ja schonbisherdie
Leitungder geistlichenAngelegenheitenStralsunds in Händen
hatte. Weil aberder Rat dieVisitation nicht allein rundweg
ablehnte,sondernauchdenRezeßin allenStückenzu befolgen
nichtgeneigtwar, soberiefderHerzogPhilipp unsernKnipstro,
dessenTüchtigkeiter erkannthatte," nachWolgastzum Hof¬
prediger"undPastoran St. Petri. Die Bitte desStralsunder
Rats, ihnenKnipstronochein oderein halbesJahr zu lassen,
lehntederHerzogin einemnichtgeradefreundlichenSchreiben
vom30.Juni ab." KnipstroselbstfolgtegerndemRufe; denn
einmalftihlte er sichwohl durchdieAblehnungderVisitation,
derenAusführunger selbstdringendgewünschthatte,gekränkt,
sodannkonnteerauchvoraussehen,daßdasAmteinesStralsunder
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Superintendentenkünftigziemlichunerquicklichseinwürdewegen
der völlig unklarenStellung zur pommerschenGesamtkirche.
Dennochhat er „die Stadt bei demLandesfürstenund seinen
Rätennichtverhaßtgemacht,"'»sondernstandauchfernerhinin
freundschaftlichenBeziehungenzuStralsundund ihrenGeistlichen.
Die Leitungder Letzterenging nun stillschweigendwiederauf
Ketelhotüber,der aberebensowenigwieKnipstroin Stralsund
jemalsdenTitel einesSuperintendentengeführthat.

VIII.

Knipstroals Generalsuperintendent.
BischofErasmusvonKamminhattesichhinsichtlichdesihm

gemachtenAntragesBedenkzeiterbeten.Am 24.Juni 1535
fand zwischenihm unddenFürsteneineZusammenkunftan der
Swine statt, wo er wegenderStiftsgüterin derMark und in
Mecklenburgablehnte." So war dieHoffnung,einevangelisches
Bistum in Pommernzu erhalten,gescheitert.Nun wurdedas
ganzeLandin dreiDiözesengeteilt:Pommern-Wolgast,Pommern-
Stettin undStolp. Die Vorsteherder beidenersterenwurden
Superintendentgenannt.Stolp galt zunächstnochnichtals volle
Superintendentur,sondernnur als eineInspektionodererweiterte
Präpositur.22

DieSuperintendentenêntsprachendenfrüherenbischöflichen
Archidiakonenunderhieltenals solcheauchdiebischöflichenRechte
derPrüfung,OrdinationundEinführungderPrediger. Ihnen
wurden,entsprechenddenOffizialendervormaligenArchidiakonen,
eine Anzahl Präpositi untergeordnet,die, wie heute, auch
ursprünglichnachBugenhagensKirchenordnung— in derVor¬
aussetzung,daßderBischofdieobersteLeitungerhaltenwürde—
denTitel „Superintendent"führensollten.ZumSuperintendenten
von Pommern-Wolgastwurde nun Johann Knipstro, von
Pommern-StettinPaul vomRodeundzumInspektorin Stolp
der dortigePredigerJakobHogenseeernannt. Letzterererhielt
auchdasRechtzu ordinieren.Paul vom Rodeund Johann
KnipstrowurdenvonBugenhagenfeierlichfür ihr neuesAmt
geweiht(ordiniert),derersterein Stettin,Knipstroin Wolgast."
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Der Letzterewidmetesichnun seinemschwierigenAmt mit
allenKräften. Es gab da sehrviel zu thun. Ueberallfanden
sichUnordnungen;dennes war ja alles nocherstim Werden
begriffen. Zunächstwohnteer im Juli 1536 als geistliches
Mitglied der Visitation in Barth25 bet, die auf Wunschdes
dortigenRates und derBürgerschaftvomHerzogPhilipp an¬
geordnetwar. Es wurde in demAbschiedbeschlossen,daßund
wie dieKirchengüterundEinkünftevomRateverwaltetund zu
Kirchen-undSchulzweckenverwendetwerdensollten;diebisherigen
InhaberundNutznießersolltenmiteinerangemessenenEntschädigung
abgefundenwerden.Zugleichwurdebestimmt,daßdie Pfarrer
vomSuperintendentengeprüftundbestätigtwerdensollten. Es
gehtdaraushervor,daßmanvonderimStralsunderVisitationsrezeß
ausgesprochenenAbsicht,demeventl.SuperintendentenderStadt
auch die Befugnissedes früherenbischöflichenArchidiakonus
beizulegen,bereitsabgekommenwar.— Auchin Stralsundscheint
man KnipstrosRat bei der Abstellungder mancherleiUebel
wiederholteingeholtzu haben;wenigstenswird berichtet,daßer
sichzu diesemZweckeöfter mit demRatederStadt unterredet
habe.r«Ebensowurdein PasewalkundAnklamseineThätigkeit
nötig. In der ersterenStadt hatte Bugenhagenselbstdie
kirchlicheAngelegenheitdurcheineVisitation im Juni 153527
geordnetund den Matthias Vatke zum Pfarrer und Anton
Remmelding,einenehemaligenMönchdesKlostersEldena,zum
Kaplaneingesetzt.Bald daraufaberentstanddurchdenfrüheren
Pleban von Pasewalk,Otto Döring, viel Unruhe. Dieserwar
nachzehnjährigerAbwesenheitwiedernachPasewalkzurückgekehrt,
hatteesbeimHofedurchzusetzenvermocht,daßihmdiePfarrwohnung
wiedereingeräumtwurdeund trat nun trotzseiitesVersprechens,
sichruhigverhaltenzuwollen,stürmischgegendieevangelischenBürger
undPredigerauf. ErstnachdesHerzogspersönlicherUntersuchung,
an der sichauchKnipstro beteiligenntußte,wurdedie Ruhe
wiederhergestellt.2->AndrerArt warendieUnruhenin Anklam.
Hier scheinenes Streitigkeitenunter den vier evangelischen
Geistlichenselbstgewesenzusein;umwasessichdabeigehandelthat,
läßt sichjedochnichtmehrersehen.Knipstrogelangesschließlich,
denFriedenwiederherzustellend«DiedenGeneralsuperintendenten
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zustehendeDisziplinargewaltüber die GeistlichenübteKnipstro
im allgemeinenmitWeisheitundMilde,ließesjedochnötigenfalls
auchan Strengenichtfehlen. UeberungehorsamePredigerhat
er oftmals Haft oderGeldstrafenverhängt,wie er z. B. den
Pfarrer von Farmen,der seinenKüster dermaßengeschlagen
hatte,daß er 14 TagedasBett hütenmußte,mit achtGulden
bestrafte,die in dieSynodalkasseflössen?«

EinebesondereAufmerksamkeitwidmeteKnipstroderSynodal-
thätigkeit.Ob dieAngabe,daßer gleichnachseinerErnennung
zumGeneralsuperintendenteneineSynodeberufenhat, in derer
u. a. überden„christlichenGebrauchderExkommunikationin der
Kirche" verhandelnließ,«' richtig ist, läßt sichnichtnachweisen.
Im Jahre 1541 aber kamendie drei Generalsuperintendenten,
Paul vomRode,JohannKnipstroundJakobHogensee,überein,
jeder in seinemBezirk Generalsynodenabzuhalten,um die
mancherleiUnordnungenundUngleichmäßigkeitenabzustellenund
möglichstEinigkeitin derLehre,wie in denCeremonienherbei¬
zuführen?« Der Episkopalverfassungentsprechendsollten es
natürlichnur Predigersynodcnsein,und auchnichtalleGeistlichen
desBezirks,sondernnur die aus den Städtensolltendaran
teilnehmen.AusRügenwurdein derRegelnur derPastorvon
Bergen,einigemaleauchdie von Sagard undGingstberufen;
nur zu derSynode1556wurdeneinesbesonderenFalleswegen
sämtlicheGeistlichenRügensgeladen.AufBeschlußdervereinigten
Synode in Stettin 1545 solltenauchfür die Landgeistlichen
alljährlichähnlicheSynodengehaltenwerden,««wasjedochzunächst
infolgederdurchdenschmalkaldischenKriegverursachtenunruhigen
Zeitennochnichtsogleichzur Ausführungkommenkonnte.Die
SynodenbotendemGeneralsuperintendentenguteGelegenheiten,
seineGeistlichenund die verschiedenenVerhältnissekennenzu
lernenundseinenEinfluß aufdieselbenauszuüben.Daserkannte
dennauchKnipstrobaldundhielt darum,sooft esnur anging,
eineGeneralsynodein Greifswaldab, undzwar in denJahren
1541,43, 44, 51, 52, 54 und56?«

Eine Fülle vonArbeit ist auf diesenSynodengeleistet.««
Es handeltesichja umdenfestenAusbauderevangelischenKirche
Pommerns.Die gedeihlicheEntwicklungberuhtevor allemauf

F. Bahlow, JohannKnipstro. Z
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der TüchtigkeitderGeneralsuperintendenten;ihr Einfluß dürste
auf die Synodalbeschlüsseüber die mannigfachenkirchlichen
FragenundBedürfnissein Lehre,Leben,OrdnungundVerfassung
wohl meistentscheidendgewesensein. Da kanndennauchKnipstro
dasZeugnisnicht versagtwerden,daßer seinorganisatorisches
und leitendesTalent, das er in der begrenztenStralsunder
Stellung gezeigthatte,auchals Generalsuperintendentbewiesen
hat.— Erwähntseihier zugleichnoch,daßKnipstroim Verein
mit denbeidenandernSuperintendentenund in Gegenwartvon
siebenPfarrern im Juni 1545 den zum evangelischenBischof
vonPommerngewählten,eifriglutherischenundgelehrtenKanzler,
BartholomäusSuave, feierlich ordinierteund in sein Amt
einführte."

IX.
Knipstround dieUniversitätGreifswald.

Außer der General-Superintendenturund demWolgaster
Pfarramt bekleideteKnipstro seit 1539 auchdas Amt eines
ProfessorsderTheologiean derUniversitätGreifswald. Diese
1456 gegründeteHochschulePommernswar seit Beginn der
Reformationsehrzurückgegangen.Einmal zogderRuf Luthers
und der aufblühendenWittenbergerUniversitätdie Studenten
vielfachdorthin,sodannscheutensich,als auchin Greifswalddie
evangelischeLehreimmermehrEingangfand,dieAnhängerdes
altenGlaubens,ihre jungenLeutehierhinzu schicken.So be¬
gehrtenjungeMöncheim KlosterEldena,auf die Universität
Greifswaldgesandtzu werden,wie ihnenversprochenwar. Sie
wurdenaberunterHinweisaufdieauchinGreifswaldeingerissenen
LutherischenIrrtümer auf einespätereZeit vertröstet.'' Zwar
gabensichdieProfessorenalle erdenklicheMühe,dieUniversität
zu halten. Sie entsandtensogareinigeaus ihrer Mitte nach
Köln, um die dortigeberühmteUniversitätzu besichtigenund
davonzu lernen,wie siejungeLeuteanziehenkönnten." Aber
es halfnichts,sodaßsichauchdieZahlderLehrerbaldverminderte
und die Vorlesungengrößtenteilseingestelltwerdenmußten."
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In denJahren1526—1538findensichim AlbumderUniversität
gar keineInskriptionenverzeichnet."

Bugenhagenhattenun schonin seinerKirchenordnungauf
die Notwendigkeiteiner Universitäthingewiesen/'und als die
Visitatoren1535 nachGreifswaldkamen,richtetensiedaszur
philosophischenFakultätgehörigePädagogiumwiederaufundgaben
wegenWiederherstellungderganzenUniversitätguteVertröstung,
wieKantzowberichtet." HerzogPhilipp ließsichdieAusführung
von BugenhagensRat sehr angelegensein. Es gelangihm,
einigetüchtigeGelehrteals Professorenzu gewinnen,sodaßim
Herbst1539dieWiedereröffnungdernunevangelischenUniversität
erfolgenkonnte,zunächstmit sechsLehrern: einemTheologen,
einemJuristen,einemMedizinerund dreiArtisten(Philosophen).
Die theologischeProfessurübertrugder Herzogmangelseiner
anderngeeignetenKraft unsermKnipstro,obwohler nochkeinen
akademischenGrad besaß." Dochwar er zunächstauchnur auf
Zeit mit diesemAmte betrautworden. Als im Frühling des
nächstenJahresderLic. th. NikolausGlossenus"für die theolo¬
gischeProfessurgewonnenwurde,kehrteKnipstrowiedernach
Wolgastzurück.1541 nennter sichbloß„Superintendentund
PfarrerinWolgast."" Als jedochGlossenusimHerbst1543Greifs¬
waldverließ,mußteKnipstrowiederdieProfessurübernehmen,scheint
abervorhernochvon jenemzum Baccalaureusder Theologie
gemachtwordenzu sein;wenigstenswird er 1544in denAnnalen
derUniversitätsogenannt." ZugleichwurdeerseinesPfarramts
in Wolgastentbunden,da diesAmt nichtmit derProfessurund
demAufenthaltin Greifswaldvereinbarwar. Indessenscheint
er fürstlicherHofpredigergebliebenzu sein." Er behieltnun
seinenWohnsitzin Greifswaldbis Ostern L552,als er die
ProfessuraufgabundwiedernachWolgastübersiedelte;"nur im
Sommer1550 verließer mit denmeistenanderenProfessoren
dieStadt wegeneinerpestartigenSeuche." Das Rektoratder
UniversitätbekleideteKnipstrozweimal,zuerstim Sommer1544
unddannvomMai 1547bis Oktober1548,dasletzteJahr in
Vertretungdes zum AugsburgerReichstaggesandtenJuristen
HeinrichNormann. Mehrmalswohnteer auchals Vizekanzler
des KamminerBischofsdemExamenin der philosophischen

3*
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Fakultät bei und hatte als solcherden akademischenGrad zu
erteilen,b» Er selbstempfingwährendseineszweitenRektorats
am 8. Dezember1547 mit demMag. AlexanderDume aus
Schottland,Pastor an St. Jacobi, und AndreasMager aus
Orleans,ProfessorderTheologiein Greifswald,dietheologische
Doktorwürde. Es war die erste Doktorpromotionan der
UniversitätseitderReformation.Als Promotorwar zu diesem
Zweckeder Professorv. HeinrichSchmedenstedtaus Rostock
herübergekommen;als Vizekanzlerwar der herzoglicheRat
Martin Weier,derspätereBischof,zugegen.Der ganzefeierliche
Akt wurdemit demgrößtenPomp abgehalten.Außer einer
großenZahl berühmterMänner,Doktoren,MagisterundAdligen,
nahmenauchder Bürgermeister,der gesamteSenat derStadt
und vieleBürger daran teil; selbstder Herzog,der die be¬
deutendenKostendes Festmahlsbestritt,hattesichmit seinen
RätenundVornehmeneingefunden.51

AuchalsRektorderUniversitätwarKnipstronichtunthätig.
Er ist gewißnichtunbeteiligtdarangewesen,daßwährendseines
erstenRektoratsdasHaus desOrdinariusmit einemAufwande
von 300 Guldenwiederinstandgesetztwurde.52

KnipstroszweitesRektoratwar nochdadurchwichtig,daß
währenddesselbendieherzoglicheBestätigungderneuenUniversitäts¬
statutenerfolgte,die1545von denProfessorenentworfenwaren.
Die Zahl derProfessorenwird in diesenStatuten viel größer
vorgeschrieben,als siedamalswar undals siespäterlangeZeit
hindurchwirklichgewesenist. In der theologischen,juristischen
und medizinischenFakultät sollenje drei, in derphilosophischen
achtProfessorensein. Von denTheologensolltedereinezugleich
SuperintendentvonRügen,derandreArchidiakonusin Demmin,
der dritte Präpositusin Greifswaldsein. Ihre Vorlesungen
solltensichauf dieErklärungdesAlten undNeuenTestaments
und auf Hebräischerstrecken;danebennocheinigetheologische
Schriften,wie Augustinsäe spiritu et littera, Melanchthons
loci communesundeinigeKommentareLutherskurzdurchzugehen,
solltenichtverwehrtsein.53Hierauskönnenwir zugleichentnehmen,
worüber Knipstro seineVorlesungengehaltenhaben wird.
GenaueresüberseineakademischeLehrthätigkeitist uns nichtbe-
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konnt. Er war aber ein auchals Professorganzangesehener
TheologeseinerZeih wenn auchbei weitemnichtsobedeutend
wie seinNachfolger,JakobRunge. Dochnachallein,waswir
sonstvon ihm wissen,könnenwir schließen,daßer seinLehramt
an derUniversitätebensotreu wie seinekirchlichenAemterver¬
waltethabenwird.

X.

Agendeund Katechismus.
Bugenhagenhattein seinerKirchenordnungkeineoderdoch

nur sehrkurzeagendarischeNormenaufgestellt;ihmwaresmehrum
die Festsetzungder kirchlichenVerhältnisseim allgemeinen,als
um die OrdnungdesRituellenoderLiturgischenzu thun ge¬
wesen.Dochtraten inbezugauf dasLetzterebaldWunschund
Bedürfniszutage.Die beidenGeneralsuperintendenten,Knipstro
und Paul vom Rode,vereinigtensichdarumzur Anfertigung
einerAgende.NachBugenhagensBilligung wurdedie Arbeit
1542 gedruckt ûnd der GreifswalderSynode1543 wie der
Stettiner 1545 vorgelegt.Auf beidenSynodenwurdesiean¬
genommenmit der ausdrücklichenErklärung,daß die christliche
Freiheit dadurchnicht beschränktwerdensollte;55landesherrlich
ist sie jedochnie publiciertworden. WelchenAnteil Knipstro
an dieserAgendenarbeithat, läßt sichnichtmehrbestimmen.

Anders stehtes mit seinerkatechetischenArbeit. In der
Kirchenordnungvon 1535hatteBugenhagendenGeistlichenzur
Pflichtgemacht,niemandenohnevorherigeBeichtezumAbendmahl
zuzulassen.Ihm lag an derBeichtesehrviel. Besondersauf
seineVeranlassungwar auchin Wittenberg1523diePrivatbeichte
eingerichtetworden.^ Die pommerschenGeistlichengabenseiner
MahnungGehör. Auf denGreifswalderSynoden1541,44, 51
und 54 und der gemeinsamenStettiner Synode1545 wurde
nicht nur überdiePflegedesKatechismusunterrichtsverhandelt,
sondernauchdieBeratungenüber dieBeichtespieltenda eine
große Rolle. Zwar hatte schonLuther in seinemkleinen
Katechismus,wennauchnicht in der erstenAusgabe,so doch
schon1529,als Anhangzu demTaufbüchleineine„kurzeWeise
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zu beichtenfür dieEinfältigen"angefügt,dener späterzu dem
Abschnitt: „Wie man die Einfältigen soll beichtenlehren",
erweiterte.DieserAbschnittLuthersmußjedochdenpommerschen
Theologennichtgenügthaben;dennKnipstrolegtederSynode
von 1554 ein sechstesHauptstück von derBeichteundden
Schlüsseln des Himmelreichs^ vor, das von der Synode
zumGebrauchein Predigt und Unterrichtder Gemeindean¬
genommenwurde. DiesespommerschesechsteHauptstückKnipstros
bestehtauseinemkleinernundeinemgrößernTeil. Derkleinere^
enthältnur die Worte Christi bei Joh.20,21—23 und eine
Beichtformel,die sogenanntepommerscheBeichte. Der größere
Teilb»dagegengiebt die Lehrevon derBeichtein Form von
Frage undAntwort, ganzähnlichwie im viertenund fünften
Hauptstückdes kleinenKatechismusLuthers, und stellt so
eine katechetischeFortentwicklungder Lehrevon der Schlüssel¬
gewaltdar.

DiesemsechstenHauptstückhatKnipstronocheinesogenannteHaustafel60angefügt,diesichebenfallsvon derLutherischenviel¬
fachunterscheidet,vor allemviel ausführlicherals dieseist.

DiesebeidenkatechetischenArbeitenKnipstrosfandenAufnahme
in die neueAgendevon 1569und erhieltendamitGeltungfür
ganzPommern;selbstnichtpommerscheStädteundLänderhaben
sie sichangeeignet.«'Aber auchdieFragestückezur Wieder¬
holungdesKatechismus,die in jenerAgendesichfinden,rühren
vonKnipstroher. Sie sindaus seinen1555in Stralsundge¬
haltenenKatechismuspredigtenexcerpiertundvonRungebearbeitet
worden.62

XI.
DasAugsburgerInterim.

DerschmalkaldischeKriegwar für dieEvangelischenunglücklich
verlaufen. KaiserKarl V. war in derSchlachtbeiMühlberg
(24.April 1517)Siegerund Herr geworden.Dadurchwurde
dieZukunftderganzenReformationin Fragegestellt.Zwar gab
derKaiserdenevangelischenStädtendieZusicherungderDuldung;
aber zugleichwar es ihm dochauchum einenAusgleichder
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Religionsspaltungin Deutschlandzu thun. DenndieseSpaltung
hielt er für die Wurzel und Hauptursachealles Uebels,das
Deutschlandbedrückte.AberdaseigenmächtigeDuldnngsversprechen
desKaiserserbittertedenPapst,demjenergefährlichzu werden
schien,so sehr,daß er seineHilfstruppenvomKaiserzurückzog,
gegendessenWillen die für die Evangelischenunannehmbaren
BeschlüssedesTridentinerKonzils vomVorjahre veröffentlichte
und dieSynodeauf italienischenBoden,nachBologna,verlegte.
Da derKaiserseineBemühungenumRückverlegungaufdeutschen
Bodenals vergeblicherkannte,suchteer von sichausohnePapst
und Konzil einenJnterimszustandder deutschenReligionsfrage
zuschaffen,bisaufeinemspäternKonzilendgiltigdarüberbeschlossen
würde. So entstanddieunterdemNamen„AugsburgerInterim"
berüchtigteVerfügungdesAugsburgerReichstagesvon 1547,
die in ihren26 Artikeln derForm undFassungnachscheinbar
evangelisch-milde,oft absichtlichunbestimmtim Ausdruck—
auchan Bibelstellenfehlte es nicht— in denentscheidenden
Punktenaberdurchauskatholischwar. AuchsolltediesInterim
nichtetwaeinfür beideTeilebindenderVergleichsein,sondernnur
für dieEvangelischen.Es war klar, derProtestantismusmußte
jetztseineFeuerprobebestehen.Der KaiserwolltedieAnnahme
desInterims erzwingen.Allgemeinwar dieBestürzungundder
Wirrwarr, den diesVerfahrendesKaisershervorrief;überall
wurde ihmWiderstandentgegengesetzt.Auf denKanzelnwurde
dasInterim auf dasschonungslosesteangegriffen.AuchKnipstro
predigte1548 in Greifswaldüber jedeneinzelnenArtikel des
Buchesund warntevor denIrrtümern.^ Der Kaisermachte
nämlichauch den pommerschenHerzogenaußer einer hohen
Geldbußedie Annahmedes Interims zur Bedingungseiner
kaiserlichenGnade. Die letzterehattendie Herzogeverscherzt
durchihre Teilnahmeam schmalkaldischenBund. Schon am
3. Februar1547 hatte deshalbderKaiser7 Klagepnnktegegen
die pommerschenHerzogegerichtet." Es wurdennun Landtage
und theologischeZusammenkünftezur Prüfung des Interims
abgehalten,ob undbezw.wieweitmanesannehmenunddadurch
PommernausseinerschwierigenLagebefreienkönnte.DieLand¬
ständebeiderTeilePommernstratenschonam1.September1548
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in Stettin zurBeratungüberdiewichtigeSachezusammen.Eine
Einigungwurdeabernochnicht erzielt. Die einen,besonders
Stettin und Stargard, wollten das Interim einfachabgelehnt
wissenund erklärten,lieberLeben,Gut undBlut hingebenzu
wollen,als sichetwasgegenihr Gewissenausdrängenzu lassen.
Die andern,vor allem die Abgesandtenvon Stralsund und
Greifswald,warenfür dieAnnahme,weil PommerndesKaisers
Zorn und Ungnadeauf dieDauer nichtzu ertragenvermöchte.
Sie beriefensichdabeiaufdasVorgehenandererStädteim Reiche.
Einige endlicherklärtensichüberhauptfür unzuständigdarüber
zu urteilen und forderten,dieTheologendesLandesin dieser
Sachezu hören. Das wurdedennauchbeschlossen.Bischof
Barthol.SuaveerhieltdenAuftrag,vondenvornehmstenTheologen
desLandeseinGutachteneinzuholen,und fordertedieTheologen
zu GreifswaldundWolgastdazuauf.«b Knipstroverfaßtedies
„Bedenkenaufs Interim derpommerschenPrediger,"dasformell
wie materiellzu denbedeutenderentheologischenGutachtengegen
dasInterim gehört. Es ist etwaskürzerund schonender,als
das von JohannAepin für die StädteHamburg.Lübeckund
Lüneburgabgefaßte,°° gehtaberganzähnlichwie diesesunddas
herzoglichsächsischeund kursächsischedas Interim nachseinen
einzelnenAbschnittendurchund widerlegtseineBehauptungen,
jedochmit Anerkennungdessen,was manzur Not geltenlassen
könne.Im EingangsagendieTheologen,daßsiekeinenandern
und bessernRat zu gebenwüßtenals den: GebetdemKaiser,
was desKaisersist, undGott, wasGottesist. Deshalbmöchten
dieHerzögeund ihreUnterthanendemKaiserals derhöchsten
ObrigkeitallenschuldigenundgebührendenGehorsamleisten,aber
nur sofernes ohneVerletzungderEhreGottesund derMenschen
Heil und Seligkeitgeschehenkönne.Das Letztereaber sei bei
AnnahmedesInterims nichtmöglich;denndiesBuchenthalte
vieles,wasderheiligenSchrift widersprecheunddaherverwerflich
sei; was abermit GottesWort übereinstimme,wolltensiesich
nichtweigernanzunehmen.Der SchlußdesGutachtensenthält
dieBitte an denKaiser,„er wollePommernmit derAnnahme
desRatschlagesverschonen,damit -ie alten Mißbräuchenicht
wiederumaufgerichtetwürden,damitauchVerletzungvon Gottes
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Ehre,BeschwerungderGewissen,Aergernisse,großerSchadearr
Leib und Seele,Zwietrachtund Unfriede,auchgroßerLärm
mögeverhütetwerden."

DiesesGutachtenfandnun auchauf demzweitenStettiner
Landtage,am 11.Februar1549,dieBilligung allerTheologen.«'
Da aber der Kaiser wenigstenseine formaleAnnahmedes
Interims verlangteunddieHerzogeBarnim undPhilippFrieden
mit demKaiserhabenwollten,soversuchtensieallesMögliche,
dieTheologenundStändezurAnnahmedesBucheszu bewegen,
wenigstenseinerschroffenAblehnung,die denKaisererbittern
könnte,vorzubeugen.Knipstroging auf denWunschderFürsten
ein, nahm sein früheresBedenkenzurück«ûnd entwarfnach
weiterenBeratungender pommerschenGeistlichenein neues
Gutachten,„Ordnung derKirchen,kürzlichbegriffen"betitelt,«»
als endgiltigenBeschlußder Theologen.Dies Gutachten,viel
kürzerund ungleichmilderals daserstereund an Gründlichkeit
und theologischemGehaltihmweitnachstehend,schließtdieformale
AnnahmedesInterims nichtaus,nähertsichihmauchin einigen
Punkten,indemesz.B. „dieGabendesheiligenGeistes,derdas
Herzreinigtund erneuertzu einemneuenLeben,Gehorsamund
Liebe,dadurcher danngutwillig und bereitist zu allemGuten,"
mit zur Rechtfertigungrechnet,währendsienachLuthersLehre
zur Heiligunggehören.Die Absichtder Fürstenaberwurde
damit erreicht.Die formaleAnnahmedesInterims führteam
29.April 1549 die Versöhnungmit demKaiserherbei. Für
die innereAngelegenheitender pommerschenKirchehatte diese
NachgiebigkeitweiterkeineBedeutung;esblieballesbeimalten.
Für einzelnePersonenwurdesiejedochverhängnisvoll.Johann
Freder und Alexius Grote in Stralsund,die sichentschieden
weigerten,überdasInterim auf derKanzelzuschweigen,verloren
ihre Aemter. Der tüchtigeBischofBartholomäusSuave von
Cammin,dessenEntfernungderKaiserverlangte,weilerverheiratet
war, entsagteseinenRechten,um nicht durchseinePersonein
HindernisderVersöhnungzu sein. AuchKnipstrohattespäter
wegenseinerNachgiebigkeitheftigeAnfeindungzu erleiden.
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XII.

Der OsiaudrischeStreit.
WenigeJahre darauf hatte sichKnipstro auchüber die

RechtfertigungslehredesOsiander,die viel AufsehenundStreit
erregte,amtlichzu äußern. AndreasOsiander,bis zumJahre
1548ein angesehenerund tüchtigerPredigerin Nürnberg,hatte
wegendesInterims dieseStadt verlassenundwar einemRufe
als Professoran die neugestifteteKönigsbergerHochschulege¬
folgt. Hier beganner — besondersseit 1550 — mit großem
Eifer einevon derLutherischenabweichendeRechtfertigungslehre
vorzutragen.Er ging von demrichtigenGedankenaus,daßdie
RechtfertigungdurchdenGlaubennicht bloß in einer äußer¬
lichenZurechnungdesVerdienstesChristi besteht,sondernihrem
innernWesennachzugleichKeim und Quellpunkteinesneuen
Lebensist. Die RechtfertigungdesMenschen,lehrteer weiter,
sei nicht als gerichtlicherAkt Gottes,durchden der Mensch
bloßVergebungoderLossprechungvon seinenSündenempfange,
sondernvielmehrals Mitteilung einerinnernGerechtigkeitauf¬
zufassen.Darum seienErlösungundRechtfertigungzu unter¬
scheiden.Die ersteresprechedenMenschenfrei von vergangener
und künftigerSündenschuld,macheihn aberdadurchnochnicht
besser.Dies Letzterekönnenur dadurchgeschehen,daßChristus
selbstim MenschenWohnungnehmeundGestaltgewinne.Das
aber erst sei wirklichRechtfertigung.Diesebestehealso nicht
bloßin einerGerechterklärung,sondernzugleichin einerGerecht-
machung.DennwennGott dieMenschenfür gerechterkläre,so
seiensieesauchwirklich.

Diesemystisch-spekulativeRechtfertigungslehrewurdevonden
strengenLutheranernals katholisierendeAbirrung beurteiltund
rief einenmit höchsterErbitterunggeführtenStreit hervor. Auch
Pommernbliebdavonnichtverschont.Der wegenseinerGelehr¬
samkeitund in denZeilen des Interims bewiesenenFestigkeit
allgemeingeachteteundbeliebtePredigerPetrusArtopäus(Becker)
in Stettin erklärtesich1550 öffentlichfür OsiandersMeinung.
Dadurchentstandauchin Stettin und bald nochin andern
StädtenPommernsParteiungundStreit.'" Da nunderHerzog
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AlbrechtvonPreußen,derseinerZeitaufeinerReisedurchNürn¬
bergvonOsianderzuerstfür dieReformationgewonnenundihm
dahersehrzugethanwar, denStreit dadurchzu schlichtensuchte,
daßer imOktober1551an dieevangelischenFürstenundStädte
die Bitte um Zusendungvon Gutachtenihrer Theologenüber
die streitigeFrageerbat,sobeschäftigtensichaufHerzogPhilipps
BefehldievorpommerschenTheologenaufderimJanuar1552in
GreifswaldabgehaltenenSynodeauchmit dieserSache.Die
vorpommersche,Wolgaster,Diözesenahmwährenddes ganzen
ReformationsjahrhundertsdiehervorragendsteStellungein, weil
sie die pommerscheLandes-Universitätin ihrer Mitte hatte.
Darum trat auchderGeueralsuperintendentvonPommern-Wol-
gast,derzugleichersterProfessorderTheologiean derHochschule
war, in den Untersuchungenund Beilegungender damaligen
StreitigkeitenunterdenTheologenvielmehrin denVordergrund,
als derGeneralsuperintendentin Stettin.

Knipstromußtenun auchimAuftragederSynodedasGut¬
achten:„Antwort derTheologenundPastorenin Pommernauf
dieKonfessionAndreäOsiandri" verfassen.'"In einerZuschrift
anHerzogPhilipp, dieKnipstroseinemGutachtenvoranstellt,wird
die LehreOsianderskurz dargestelltund dannerklärt,daßdie
SynodedieseRechtfertigungslehrewedermit derheiligenSchrift
nochmit der lutherischenLehreübereinstimmendgefundenhabe.
Die pommerschenTheologenwolltenaberbeiderseit30 Jahren
gepredigtenLehrebeharrenund sichkeinerfremdenLehreund
Zwietrachtannehmen.DemHerzogwird für dieErklärung,in
seinenLandenkeineanderslehrendenPredigerwissenzu wollen,
besondersDankausgesprochen.Mit diesemablehnendenGutachten
derosiandrischenLehrewar nun freilichin PommernderStreit
selbstnochnichtbeigelegt.VergebensbefahlHerzogBarnim den
Geistlichen,sichzu versöhnenund die streitigeLehreauf der
Kanzelnichtmehrzu berühren.Schließlichwurdeauf Befehl
beiderHerzögeauf den1.April 1555eineSynodenachStettin
einberufen,auf der die beidenTheologenI)r. AndreasMager
aus Wolgastund JakobRungeansGreifswaldmit Artopäus
disputierten.Das ErgebniswurdeanMelanchthonundBugen-
hagenzur Begutachtunggesandt.Am 13.Dezemberdesselben
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Jahresfand,nachdemwahrscheinlichdieAntwortderWittenberger
Universitäteingetroffenwar, nochmalseineSynodestatt,an der
vonpommerschenTheologenaußerMagerundRungeauchKnipstro
teilnahm.^ Durch gütlichesZuredenbewogen,unterschrieb
Artopäusdie ihmvorgelegtenArtikelüberdieRechtfertigungslehre
und versprach,auf der KanzelOsiandersLehrezu widerrufen.
Das that er auch. Dochwurdeer bald wiederrückfälligund
mußtenun nachdemErkenntnisderWittenbergerFakultätseines
Amtes entsetztwerden.Damit war der osiandrischeStreit in
Pommernbeendigt.

XIII.
Der FredcrscheOrdinationsstreit.^

BeiderRegelungderkirchlichenVerhältnissePommernswaren,
wiewir gesehenhaben,demvorpommerschenSuperintendentenauch
diebisherzumSchwerinschenbezw.RoeskildeschenBistumgehörigen
Teileübertragenworden. Jedochwar dierechtlicheAuseinander¬
setzungmit denbeidenaußerpommerschenBischöfenunterlassen
worden,und das wurdefür Knipstrodie Quelleeineslang¬
jährigenStreites,der ihm vielebittereStundenverursachte.Das
trotzige,auf seineSelbständigkeitbedachteStralsundlehntedie
Unterordnungunter den Landessuperintendentenab und be¬
anspruchtefür seinenOberpfarrerdenTitel einesSuperintendenten
und die Rechtedes früherenbischöflichenArchidiakonusvon
Tribsees,d.h.dasRechtderPrüfung,OrdinationundEinführung
der Geistlichen.Ketelhot,der nachKnipstrosWeggangdie
geistlichenGeschäftein Stralsund wieder übernommenhatte,
beanspruchtejedochnie jeneRechte.NachseinemTode aber
beriefderRat vonStralsund1547denzweitenPastoramDom
in Hamburg,JohannFreder,ausdrücklichzumSuperintendenten,
der dennauchals solcherbegann,die in ein dortigesPfarramt
neu berufenenPredigerzu ordinierenundeinzuführen.Darin
sah der LandessuperintendenteinenEingriff in seineRechte.
ZwischenbeidenMännernentstandnun ein allmählichmit großer
ErbitterunggeführterStreit, in demaberdieeigentlicheUrsacheund
treibendeKraft, dieFragederkirchenregimentlichenMachtbefugnis,
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völlig beiseitegeschobenwurde. Knipstronämlichbestrittdem
Freder das Recht zu ordinierenscheinbarnicht schlechthin,
sondernnur, weil Letztererselbstnicht nachderVorschriftder
pommerschenK.-O. von 1535ordiniertwäreunddaherauchuicht
andreordinierenkönnte.DieseOrdinationhatteFrederallerdings
nichtempfangen;êinesolchegabesaberin dererstenZeit der
Reformationüberhauptnicht,und in Hamburgwurdesieerst
nachFredersWeggangeingeführt.DieReformatorenhattenals
Grundsatzaufgestellt,daß von den schonvor Einführungder
Ordination im geistlichenAmt BefindlichenkeineNachholung
der Ordination verlangtwerdensollte. Trotzdemfordertees
KnipstrovonFreder. Dieserwar um desFriedenswillen auch
dazubereit; aberdieVäterStralsundsließenesnichtzu, weil
dadurcheinerseitsihre kirchlichenVorrechtegeschmälertwürden,
andrerseitsFredersbisherigeAmtshandlungenals uichtvollgiltig
undseineHamburgerKollegenalsUngeweihteerscheinenkönnten.^
Freder fügte sichdemMagistrat. Wenn wir bedenken,daßdie
Geistlichendamalsnochauf gegenseitigeKündigungangestellt
wurden und die StralsunderPrediger noch1550'° darüber
klagten,daßsieausRücksichtaufWeibundKind von demRate
völlig abhängigwären,sowerdenwir verstehen,wieFrederin
diesenäußernkirchenregimentlichenDingensichdemMagistrate,
der ihn zum Superintendentenmit gewissenRechtenberufen
hatte,auchzumGehorsamverpflichtetfühlte.

DieserStreit verhindertezunächstnicht,daßbeideMänner
persönlichdie bestenFreundewurden,sichgegenseitigbesuchten
undeinandermit Rat undThat beistanden?'Als Frederwegen
seinerWeigerung,das „Interim" anzuerkennen,1549seinAmt
in Stralsundverlor, war esKnipstro,der sichzu vielerVer¬
wunderung1Sseinerannahmund esbeimHerzogdurchsetzte,daß
ihm in GreifswaldeineProfessurübertragenwurde.

EinJahr später,1550,verzichteteKnipstroaufdieSuperinten-
denturvonRügen. Mit dieserhatteeseineeigeneBewandtnis.
Rügenhattevon jeherin kirchlicherBeziehungzum dänischen
BistumRoeskildegehört. Als auchDänemarkdieReformation
angenommenhatte,war im KielerVertragvon 1540'»zwischen
demKönig von Dänemarkund denHerzögenvon Pommern
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vereinbartworden,daßRügen eineneignenSuperintendenten
erhaltensollte,den die pommerschenLandesherrenzu ernennen
und der Bischofvon Roeskildezu bestätigenhatte. Letzterem
sollte außerdemdas Aufsichtsrechtüber die Amtsführungdes
Superintendentenzustehen,sodaßdesLetzterenOberhauptnicht
der vorpommerscheGeneralsuperintendent,sondernder dänische
Bischofwar. Aus diesemGrundesuchtePommerndies Ver¬
hältnis zu Dänemarkbald ganzzu lösen;Knipstrowar 1545
persönlichzu neuenVerhandlungennachKopenhagengereist,aber
ohneErfolg.80 Ob nun im Jahre1550 irgendeineDifferenz
zwischenKnipstrounddemdänischenBischofvorgefallenist, oder
ob demersterendasVerhältnisju einemauswärtigenPrälaten
lästiggewordenwaroderkörperlicheSchwächeihmeineErleichterung
in seinemAmt wünschenswertmachte,oderob er schließlichnur
im InteresseFreders,den er wegenseineskirchlichenEifers,
seinerCharakterfestigkeitundGelehrsamkeitschätzengelernthatte
undinPommernzuhaltensuchte,dieSuperintendenturabtrat—ist
uns nichtbekannt.Kurz,Frederwurdeauf KnipstrosVorschlag
zum Superintendentenauf Rügenernanntund auf Johannis
1551 von Knipstro in sein neuesAmt eingesetzt,bevor die
bischöflicheBestätigungeingetroffenwar." Knipstrohofftewohl,
daß der BischofPalladius ihm den Auftrag zur feierlichen
WeihungFrederserteilenwürde. Das geschahabernicht; der
Bischofverlangtevielmehr,daßFrederpersönlichnachKopenhagen
kommenund Bestätigungwie Ordination aus seineneignen
Händenempfangensollte. AuchderKönigvonDänemarkwar
durchausnicht geneigt,die kirchlichenVerträgeumgehenzu
lassen.

InzwischenbegannFrederseinevolleThätigkeitals Super¬
intendent,ordinierteauchseineKandidatenselberund schrieb
zumUeberflußnocheinekleineAbhandlung„von derAuflegung
der Hände".^ Nun begannder alte Streit von neuemund
wurdemit steigendergegenseitigerErbitterunggeführt. Knipstro
schriebeine langeWiderlegungsschrift:„Dialog twier Super-
attendenten,"durch derenheftigeSprachesichFreder schwer
beleidigtfiihlte und sichdeshalbbeimHerzogPhilipp beschwerte.
Der Einigungsversuch,den dieserin Ueckermündevornehmen
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ließ, mißlang; Freder verlangtedie Entscheidungder Witten¬
bergerTheologen.Dochals biefe83zu seinenUngunstenausfiel,
beruhigteer sichauchdabeinicht. Nun entsetzteihn derHerzog
seinerSuperintendentur,freilich erfolglos,weil er keinRecht
dazu hatte. Fredererfüllte jetztdas Verlangendesdänischen
BischofsPalladius und holte sichBestätigungwie Ordination
aus desBischofseigenenHänden,mußtesichaberzugleichauf
diedänischeK.O. verpflichten.Nun war er allerdingsordiniert
und der ihm vonKnipstrovorgeworfeneMangelbeseitigt;der
Streit aberhörtedamitnichtauf, weil seineUrsacheebenganz
andrerArt war. Rügenwar jetztthatsächlichaus jedemamt¬
lichenVerhältnis zur vorpommerschenGeneralsuperintendentur-
herausgerissen,waswederderHerzognochKnipstroduldenwollte
Und da Letzterer,wie'sscheint,nachwie vor verlangte,daßdie
RügenschenKandidatenihm zurPrüfung undOrdinationgesandt
werdensollten," so wurdendie beiderseitigenAngriffe immer
heftiger. NochmalsversuchtederHerzogauf FredersBitte zu
Greifswald eine Versöhnungherbeizuführen.Beide Gegner
unterschriebenauch einenRevers,daß der ganzeStreit auf
einemMißverständnisberuhe,da beideTheologenin derLehre
einig seien." DochFrederzog seineUnterschriftbald wieder
zurück,weil er glaubte,seinemGegnerunddenfürstlichenUnter¬
händlernmehrnachgegebenzu haben,als er mit gutemGewissen
haltenkönnte,und schriebeineSchrift: „An die, so zwischen
v. Joh. KnipstroundM. Joh.Fredergehandelthaben." Knip¬
stroschriebdaraufmit ErlaubnisdesHerzogseinenichtfür die
Oeffentlichkeitbestimmte„Antwort auf den falschenBericht
M. JohannisFreden,so er an dieUnterhändlergethan"und
überreichtesie demHerzog;für dieGeistlichkeitseineSprengels
verfaßteer einenAufsatz:„Von derVokationundOrdinationder
Kirchendiener.""

Der Herzogwandtesichnun nochmalsan dieWittenberger
Fakultät um ein Gutachten.Dieses" fiel ganz zu Freders
Ungunstenaus; ebensodieEntscheidungderGreifswalderSynode
von 1556, die das letzteWort in diesemStreitesprach.^ Die
WittenbergerFakultätwie dieGreifswalderSynodehattendie
ganzeStreitfrageals einerein theologischebetrachtet,beideres
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sichumAnerkennungoderNichtanerkennungeineskirchenordnungs¬
mäßigenAkteshandelte. In Wahrheit handeltees sich,wie
gesagt,von Anfang an um einenStreit kirchenregimentlicher
Machtbefugnis.Was Knipstroerbitterte,war einzigundallein
FredersselbständigesAuftretenin Stralsundund auf Rügen.
Knipstrokämpftefür dieeinheitlicheLeitungdesganzenLandes¬
teiles, Freder für die kirchlicheSelbständigkeitdesehemaligen
bischöflichSchwerinschenbezw.RoeskildeschenTeiles,in demeinen
Falle mit Unterstützungund imAufträgederStralsunderStadt¬
obrigkeit,in demandernFalle in Wahrnehmungderbestehenden
Rechtsverhältnisse.Eswarenungesunde,aufdieDauerunhaltbare
Verhältnisse,diebeideMännerunerbittlichverfeindeten.In ihren
theologischenAnsichtenstandenbeideviel näherals sieglaubten;
sagtedochKnipstroselbst,der eigentlicheStreit wärenichtaus
einerMeinungsverschiedenheitin derLehreentsprungen.89Auch
war in derLehrevon derOrdinationzwischendenWittenbergern
und Freder durchauskein Unterschied.Letztererverwarf die
Ordinationkeineswegs,was er schondadurchzeigte,daßerkeinen
unordiniertin ein kirchlichesAmt tretenließ. Uebrigensist die
WittenbergerFakultätwegenihresGutachtensnochzuentschuldigen;
dennihr lag,wie esscheint,nichtallesMaterial vor, auchhatte
sie keinenEinblickin dieverwickeltenVerhältnisse.Die Synode
aberhattebeides,sämtlichesMaterial und dievolleKenntnisder
Sachlage,ließ aber das eigentlichtreibende,politischebezw.
kirchenpolitischeMomentganzaußeracht. Allerdingsmagwohl
auch die Anwesenheitder fürstlichenRäte die Freiheit der
Entschließungengehinderthaben,sodaßdiestinimführendenJuristen
undHofthevlogeneinensiegreichenEinflußausübten.Sie standen
„im DiensteihresFürstenund scheinensogarabsichtlichvermieden
zu haben,jenespolitischeMoment zu berühren,so wichtiges
auchwar." — So wurdenzweiMänner, die unter andern
Umständenals guteFreundenebeneinanderzum Segender
pommerschenKirche hätten wirken können,durch die völlig
ungeregeltenVerhältnissederartgegeneinandererbittert,daßeine
Aussöhnungunmöglichwurde. Beidemeintenes redlich,und
FrederhatKnipstrosfrühereFreundschaftund edelmütigeHilfe
auchnie vergessen.
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XIV.

Kili-stros Wirkenin seinenletzte«Lebensjahren.
Trotz der vielentrübenStundenundbitternErfahrungen,

dieer in denletztenJahrenhattemachenmüssen,wurdeKnipstro
dochnichtmüde,nachallen Seitenhin für PommernsKirche
zu sorgen.Von derGreifswalderProfessurhatteer sich1552
entbindenlassen,wahrscheinlichausGesundheitsrücksichten.Seit
derZeit lebteer bis zu seinemTode in Wolgastganzseinem
Kirchenamte.NachGreifswaldmußteer jedochnochöfterreisen,
nicht bloß wegender Verhandlungenim FrederschenStreit,
sondernauchzu Promotionenan derUniversität.»"Mit seinem
Wegzugevon Greifswaldkam auchder Ort, wo künftig die
theologischenPrüfungenstattfindensollten,in Frage. Greifswald
war sehrgünstigdafür gewesen;dennes fandensichdort immer
geeigneteMännerzur AbhaltungderPrüfungen. Darumbaten
dennauchdieGreifswalderPrediger,Knipstromöchteauchferner
diejungenTheologeninGreifswaldprüfenundsienachbestandener
Prüfung sichzur BestätigungundOrdinationzuschickenlassen.
Knipstro war damit einverstanden.Jetztmachtesichaberauch
Wunschund Bedürfnis nacheiner Prüfungsordnunggeltend.
Bisher hatte es einer solchennichtbedurft,daKnipstroselber
diePrüfungengeleitethatte. So verfaßteer dennauf Runges
Wunschin lateinischerunddeutscherSpracheeinePrüfungsordnung,»'
nachder sichExaminatorenwie Examinandenrichtensollten.
Diesewurdespätervon seinemNachfolger,Runge,erweitertund
nachsynodalerund fürstlicherGenehmigunggedruckt.

Im Jahre 1554 mußteKnipstrowiedereineSynodein
Greifswaldabhaltenzur BeilegungeinesLehrstreites,dender
PredigerJakobTiele in Treptowa. T. über die Höllenfahrt
Christi angeregthatte. Was Tielebehauptete,läßt sichnur aus
denSynodalbeschlüssenerkennen.Darnachscheinter folgende
Ansichtverfochtenzu haben:Der Artikel von derHöllenfahrt
Christi sei nicht buchstäblichzu verstehen,sondernvielmehrvon
demLeiden,derAngst und demZittern, dieChristusvor dem
Tode gehabthabe. Christushabenur seelischin der Hölle
gelittenund das Sühnopferfür dieSünde dort erfüllt. Die

F. Bah low, JohannKnipstro, 4
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Worte „niedergefahrenzur Hölle" bedeutensoviel, als „er ist
wirklichbegraben".EndlichseiendieseWortegar nichtvon den
Aposteln,sondernerstvon denKirchenväternundKonzilienum
der Ketzerwillen in denArtikel hineingebracht.Die Synode
lehntedieseLehreab undbekanntesichzudemGlauben:Christus
sei nachseinemBegräbnisund vor seinerAuferstehungzur
Hölle niedergesahren,und zwar der ganzeChristus,Gott und
Mensch,mit LeibundSeele,undhabein einemherrlichenTriumph,
wie einsiegreicherHerr, denTeufelüberwunden,dieHöllezerstört,
Sünde,Tod, Teufel undHöllegefangengeführt,daßsieallen,
die an ihn glauben,nichtmehrschadenkönnten.DieserArtikel
habeseinenGrund in prophetischerund apostolischerSchrift,und
wie ihn Luther,Fürst Georgvon Anhalt und dieandernVäter
verstandenund gelehrt,so wolltenauchsiees thun und keinen
in einempommerschenPredigtamtdulden,deranderslehre. Tiele
widerriefseineLehreals Irrtum und erhielt vor derSynode
Verzeihung;denGeistlichenaberwurdeempfohlen,denGemeinden
fleißigvorzulegenundmit SprüchenausderSchrift zu erklären,
wasuns Christusmit seinerHöllenfahrtverdienthabe.«2

Mit Stralsundwar KnipstroauchnachseinemWeggange
von dort in Verbindunggeblieben.Wiederholtwar er dort
gewesen.Das Jahr 1555 führte ihn nochmalsamtlichhin.
NachFredersEntlassungwar derProfessorD. AlexanderDume
in GreifswaldzumOberpfarrernachStralsundberufenworden^
NachseinemTode1554 ging dieLeitung derGeschäftewahr¬
scheinlichin SepelinsHändeüber,der bei seinerMilde aber
wohl nicht Autorität genugbesaß,die mancherleipersönlichen
undsachlichenMißverhältnissezwischendenGeistlichenzubeseitigen.
So wurdedennKnipstro,derimHerbst1555denHerzogPhilipp
auf einerReisenachRügenbegleitete,von diesemin Stralsund
zurückgelassenmit demAuftrag,diedortvorhandenenSpaltungen
beizulegenundOrdnungzu schaffen.Knipstroteilte dies dem
Magistratin einemam25.OktobervorgelegtenSchreibenmit,93
äußertesichzugleichüberdiebestehendenMängelundmachtein
achtPunktenVorschlägezu ihrerBeseitigung.Zunächstweister
auf die Notwendigkeiteines tüchtigenLeiters der kirchlichen
Angelegenheitenhin und empfiehltdann außerdemFesthalten
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an demevangelischenBekenntnisderAugsburgischenKonfession
und derApologieeinebestimmteOrdnungdergottesdienstlichen
Handlungen.Schließlichweister auf dennunmehrnotwendigen
UebertrittdernochlebendenNonnenzur evangelischenLehrehin.
Bemerkenswertist, daßer sichin derUnterschriftauchdenTitel
einesArchidiakonusvon Tribseesbeilegt.94Er wollte sicher
damit ausdrücken,daß ihm auchdasKirchenregimentüberden
früherenbischöflichschwerinschenTeil Vorpommernsübertragen
wäre und er somitein Rechthätte, sichauchin Stralsunds
geistlicheAngelegenheiten31tmischen.In Wahrnehmungdieses
Rechtesführte er zugleicham Freitag nachAllerheiligenden
Mag. JoachimLöwenhagen,bisher Rektor in Stralsund,als
Diakonusan St. Nikolai ein.»« Ebensohielt er damalsin
Stralsunddie schonfrühererwähntenKatechismuspredigten,die
späterals Grundlagefür die Katechismus-Fragestückebenutzt
wurden?«

Damit nun derdemMagistratgemachteVorschlagschneller
ausgeführtwürde,entwarfKnipstromit dergesamtenGeistlichkeit
ein„Eint rächt igKi rchenregiment", dasimFallederBestätigung
vonseitendesRatesdie„Kirchenordnungfür dieStadtStralsund"
seinsollte?'Darin wird dieZahl derPredigeran deneinzelnen
Kirchen bestimmtund dann hauptsächlichdie Ordnung der
Katechismuslehreund der Haupt- und Nebengottesdiensteam
SonntagVormittag undNachmittag,wie an denWochentagen
festgesetzt.Mohnikenennt es ein wichtigesAktenstückfür die
StralsunderKirchengeschichte.Ob aberderMagistratesbestätigt
und eingeführthat, ist ungewiß.Mindestensunterbliebdievon
KnipstroempfohleneAnstellungeinestüchtigenSuperintendenten
oderPastor prim, vorläufig noch,vielleichtzur Verhütungvon
neuenMißhelligkeitenmit demLandesherrn.Erst 1570wurde
JakobKruse,und zwar thatsächlicherst nachlängeremStreit
mit demherzoglichenHofe,zumSuperintendentenernannt. Die
Angelegenheitmit denNonnenaber— eshandeltesichum die
1525imSt. KatharinenklosteruntergebrachtenBrigittinerinnen—
brachteKnipstroselbstnochinOrdnung.IhnenwarbeiEinführung
der Reformationgestattetworden,bei demalten Glaubenzu
bleibenund sichaucheinenkatholischenBeichtvaterzu halten.

4*
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Knipstrobegabsichnun persönlichzu ihnenundempfahlihnen
die Annahmedes reinenGotteswortes;derFürst verlangees
und werdesie sonstaus demKloster jagen.9SDie Nonnen
willigtenein undwünschtenals ihrenSeelsorgerdenkurzzuvor
zwangsweisein denRuhestandversetztengreisenJohannBerckmann.
Knipstrohattenichtsdagegeneinzuwendenundvermitteltepersönlich
dieEinwilligungBerckmanns.Nichtlangedaraufaberwandten
sichdieandernPrediger,denenBerckmannschonlängsteinDorn
im Augewar, an KnipstrounddenBürgermeisterFranzWessel
und wußtenes durchzusetzen,daß jenemdie Amtshandlungen
wiederverbotenwurden. Das konnteerKnipstronichtvergessen;
mit bittern Bemerkungenbegleiteter in seinerChronik"»die
ErzählungvonKnipstrosTode.

Im April desJahres 1556, zweiMonate nachder oben
besprochenenSynodezu Greifswald,mußtenKnipstroundJakob
RungenachStargardreisen,um imVereinmit Paul vomRode
undeinigenweltlichenRätenStreitigkeitenzwischendendortigen
Geistlichenbeizulegen.Es handeltesichum GeorgSchermer,
denwir bereitsvon der letztenGreifswalderSynodeher kennen.
Er war RektorderStargarderRatsschule,hatteabervomRat
undPaul vomRodeErlaubnis,auchin derAugustinerklosterkirche
zu predigen. In diesenPredigtenhatte er den Rat wegen
MißbrauchgeistlicherGüterundsonstigerMißgriffescharfgetadelt.
Das Volk strömtein großerMengezu seineneifrigenPredigten;
die anderndamit unzufriedenenGeistlichenaber und der Rat
verklagtenihn beimGeneralsuperintendentenund beimHerzog.
Der Streit zogsichmehrereJahrehin, bisHerzogBarnim oben
genannteKommissionzur gründlichenUntersuchungdesselben
entsandte.In demam 25.April gesprochenenUrteil wurden
zwarSchermersPredigtenals einwandfreierklärt; dochwurde
ihm um desFriedenswillen das fernerePredigenuntersagt,
zugleichaberdurchErnennungeinesOberpfarrersundPräpositus
für OrdnungderVerhältnissegesorgt.10u

Die auchin Stargard gemachtenErfahrungenüberzeugten
Knipstro nochmehr von der dringendenNotwendigkeiteiner
neuenKirchenvisitationund der Einführungvon Konsistorien.
Schon auf der GreifswalderSynodevon 1541 und auf der
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Stettiner 1545 war dieBitte um EinrichtungvonKonsistorien
ausgesprochen,die sichan denSitzenderGeneralsuperintendenten
und desBischofsbefindenunddiegeistlicheGerichtsbarkeitüber
Ehesachen,öffentlicheLaster,Zauberei,UngehorsamundMutwillen
derGeistlichenundPfarrkinderausübensollten. AuchderWunsch
nacheinerWiederholung,bezw.völligenDurchführungderKirchen¬
visitationwar nichtneu. Die letzteGreifswalderSynodehatte
sichauchmit diesenSacheneingehendbeschäftigt.Knipstroließ
nicht ab, demHerzogdie Ausführungder Synodalbeschlüsse
immerwiederansHerzzu legen,"' und wiesdaraufhin, daß
dieTreptowerKirchenordnungin mancherBeziehungeinerVer¬
besserungund Ergänzungbedürfte,wie die Erfahrung lehre.
AuchdieBlüte derUniversitätlag ihm sehram Herzen.Er
bemühtesich,denHerzogdavonzu überzeugen,daßendlichfür
einefesteund ausreichendeDotationderHochschulegesorgtwerden
müßte,damit dietüchtigenLehrkräftenicht,wiebisher,genötigt
würden,mangelsfestenund genügendenEinkommensbaldwieder
fortzugehen.Nochin der Sterbestundebeschäftigteer sichmit
diesenAnliegen.DennerselbstsolltedieErfüllungseinerWünsche
nichtmehr erleben.Das letzte,was wir von seineramtlichen
Wirksamkeitwissen,ist ein Schreibenvom 8.September1556
(vierWochenvor seinemTode)an denStettinerRat, worin er
die Entlassungdeszum Pastor an St. Jakobi in Stettin be¬
rufenenMag.PeterHartmannaus seinemPasewalkerPfarramt
genehmigte.102

XV.
SeinTod, seineFamilienverhältnisseundfreundschaftlichen

Beziehungen.
Am Morgen des 4.Oktober1556"" starb Knipstro im

WolgasterPfarrhauseim 60.Lebensjahre,nachdemer 21 Jahre
Generalsuperintendentgewesenwar. In der Nachtgegendrei
Uhr ließ er nochdieherzoglichenRätezu sichbittenunddurch
sie denHerzogdringendermahnen,dieVisitation,dieRevision
der Kirchenordnung,die Errichtungder Konsistorienund die
Dotation der UniversitätohneZögerndurchzuführen,damit er
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nichtGottesZorn auf sichHerabrufe.Mit seinenFreunden,
JakobRunge,DionysiusGersonundHofpredigerJakobKruse,
dienichtvon seinemSterbelagerwichen,bespracher nochlängere
Zeit denZustandderKirche,seineAbsichtenundWünsche,wiedie
BestrebungenseinerGegner;bei demSohneGottesbeschworer
die Freunde,von denSynodalbeschlüssennichtzu lassen,einig
und starkimHerrn zu seinundnachseinemBeispielederGegner
Anfeindungenmit GeduldundGebetzu ertragen.Gott würde
mit ihnensein,wenndieSacherechtund gut und derKirche
heilsamwäre. Rungebat ernochganzbesonders,diepommersche
Kirche nicht zu verlassen.Bald darauf verschieder. Sein
Leichnamwurdein der Pfarrkirchezu Wolgastbeigesetzt.Die
Inschrift desLeichensteineslautete:Sepulcrumclarissimiviri,
Dn. D. Joh.Knipstrovii, restitutae purioris doctrinae prae-
conis et primi SuperintendentisecclesiarumPomeraniae
citerioris,qui obiit AnnoMDLVL d. 4.October. (b.h.Grab¬
mal desausgezeichnetenMannes,Herrn D. Joh.Knipstro,der
ein Verkündigerder wiederhergestelltenreinenLehrewar und
ersterSuperintendentderKirchendiesseitigenPommerns;erstarb
am 4.Oktober1556). Sein Bild befindetsichim theologischen
KollegiumderGreifswalderUniversität.

KnipstrosGattin wird bei seinemTode nicht erwähnt;
wahrscheinlichwar sieschonfrühergestorben.Es ist überhaupt
auffallend,daßKnipstrosFreundundNachfolger,JakobRunge,
dem wir die meistenNachrichtenüber ihn verdanken,seiner
Familienverhältnissesogut wie garnichtgedenkt.So wissenwir
denn auch nichts über sein Eheleben. Knipstrosbisherige
Biographenhabenangenommen,daßseineEhekinderlosgeblieben
sei.'»«Söhnehat er allerdingsnichtgehabt,aberwahrscheinlich
zweiTöchter.Von der einenwissenwir jedenfalls,daßsiean
vr. HeinrichBüser(Bucer)verheiratetwar, der 1541Prediger
in Demminwar und 1544nachAnklamberufenwurde,wo er
1570 starb.105Weitereswird uns freilichüber dieseTochter
Knipstrosnichtberichtet.Am 17.September1555 wurdenin
Wolgast „JochimusLonemannund KathrinaKnypstrofs"ge¬
traut.106Dieswar vermutlicheinezweiteTochterKnipstros,und
ihr Gatteist wohl identischmit dem1560alsPastorin Tribom
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erwähntenJochimusSonemann.107Von ihmistallerdingswenig
Erfreulicheszu berichten.Er wurdeauf der BartherSynode
1569 „wegenseinesüberausgroßenSaufens,und daßer die
Becher,Kannen,PöttezwischendieZähnefassen,aussaufenund
überwärtswerfenkönne"angeklagt.Er bestrittdiesals Ver¬
leumdung;die Synode verlangte,den Urheberderselbenzu
erkundigen,derHerzogabersuspendierteihn vorläufigvomAmte,
bis der Prozeßentschiedenwäre. Im Jahre 1578 war das
letzterenochnichtderFall; balddaraufaberscheintLonemann
als schuldigerkanntwordenzu sein;denn1583hatteer bereits
einenNachfolgerim Amt.'«s— Da Knipstrokeinenleiblichen
Sohn hatte,so nahm er seinenNeffen,MichaelRhode,als
Adoptivsohnan.'09 Es war ein Sohn aus derzweitenEheder
AgnesSteinwehr,dienachdemTodeihreserstenMannes(1529)
einenGeorg Rhodegeheiratethatte. Michael Rhodewurde
späterfürstlicherSekretäram HofeBogislavsXIII. in Barth
und starbim Jahre 1591.

Wir habenderFeindschaftengedacht,denenKnipstroausgesetzt
war. Darum dürfenwir auchnichtseinemannigfachenfreund¬
schaftlichenBeziehungen-zuerwähnenvergessen.In seinenersten
StralsunderJahren hattesichum ihn ein kleinerKreis gleich¬
gesinnterund für die evangelischeSachebegeisterterMänner
gesammelt,die in brüderlicherFreundschaftengzusammenhielten.
Das warenvor allemseinSchwagerAntonGersonund dessen
KollegeAepin. Ihnen schlossensichPeterSuaveundHermann
Bonnus in Greifswaldan. Sie alle standenin lebhaftem
persönlichenVerkehrund besuchtensichhäufig gegenseitigin
StralsundundGreifswald."« AepinundBonnusnenntKnipstro
in seinemDialog"' „seinesonderlichbekanntenund getreuen
Freunde",von denener viel gelerntund imHerzenvielgehalten
habe. DieserFreundschaftsbundlöstesichjedochbald, wiewir
sahen.SuavegingnachDänemark,AepinnachHamburg,Bonnus
nachLübeckund Gersonerhielt einenRuf als Predigernach
Goslar,starbjedoch1529kurzvorseinerUebersiedelungdahinan
dem damals in Stralsundwütendensog.englischenSchweiß.
Gleichsamals Ersatzdes durcheinenfrühen Tod verlornen
Freundestrat sein jüngererBruder, DionysiusGerson,mit



56

Knipstroin enge,auchamtlicheBeziehungen.Wir kennenihn
schonalsWolgasterPrediger.112Derdauerndenfreundschaftlichen
BeziehungenzwischenKnipstroundKetelhotistschonfrühergedacht
worden. Von denübrigenStralsunderKollegenstandbesonders
SepelinunsermKnipstronahe. Beidehattenin ZeitenderNot
zusammenin einemHausegewohnt,und dasdamalsgeknüpfte
Freundschaftsverhältniswar auchgeblieben.Der einzigefreund¬
schaftlicheBrief, denwir vonKnipstrobesitzen,ist an Sepelin
gerichtet.Von der FreundschaftbeiderMänner legteauchdie
Synodezu Neuenkampvon 1565 ein schönesZeugnisab; sie
erteiltedemehrwürdigenSepelin, „weil er über 40 Jahre im
DienstederKircheunddemaltenSuperintendentenDr. Johann
Knipstrosehrlieb gewesen,"denEhrenplatznebendemGeneral-
superintendenten.'—̂ UnterseinenspäternGreifswalderKollegen
gewannbesondersder tüchtigeund allgemeingeehrteGlossenus
seineAchtungund Freundschaft.Er nahm ihn zum Beistand
in derLeitungderbeidenerstenSynodenundsprachnochspäter
in seinemDialogsehranerkennendvon ihm als einem„getreuen
Freunde". Von allenamnächstenaberstandihm der30Jahre
jüngereJakobRunge,der 1549 durchseineVerheiratungmit
KnipstrosNichte,KatharinaGerson,derTochterAntonGersons,
auchin ein verwandtschaftlichesVerhältniszu ihm trat. Beide
MännerwarenbalddievertrautestenFreunde,und der jüngere,
gelehrteundenergischewardemälterenin seinenletzten,anKanipf
und Trübsal reichenLebensjahreneine kräftigeStütze. Mit
kindlicherEhrfurchthat Rungeauchspäterals KnipstrosNach¬
folger stetsseinesVorgängersund FreundesAndenkenhoch¬
gehalten.Als ihn 1558MelanchthonzumNachfolgerBugen-
hagensnachWittenbergwünschte,lehnteer,derBitte dessterbenden
Knipstro,diepommerscheKirchenichtzu verlassen,eingedenk,den
ehrenvollenRuf ab.'"

Mit auswärtigenberühmtenMännernhat Knipstro.soviel
wir wissen,nicht in persönlichenBeziehungengestanden.Auch
Melanchthon,der einen großenEinfluß auf den Gang der
Dinge in Pommernausübteund vor allemmit derGreifswalder
Universitätwiederholtin Berührungkam,hat nieeinenBrief an
Knipstropersönlichgeschrieben.Rungebestellteinmalin seinen



57

BriefenanMelanchthoneinenGrußvvnKnipstro.^s In Bugen-
hagensBriefwechselkommtKnipstrosNameüberhauptnichtvor.
Auch von größerenReisenKnipstros,außerdenamtlichenin
Pommernselbstund der erwähntennachKopenhagen,ist uns
nur einebekannt,dieer nachseinereigenenAngabeimDialogs«
im Jahre 1542 nachWittenberggemachthat, wo er zugleich
Gelegenheithatte,einerOrdinationbeizuwohnen.Sonst wird
uns von dieserReisenichtsberichtet.Im ganzenscheinenaber
die mancherleiAmtsgeschäfteKnipstrosZeit voll in Anspruch
genommenzu haben.Er hat seineganzeKraft den geistigen
und kirchlichenInteressenPommernsgewidmet.Zielbewußtund
treu hat er dasSteuerruderderKirchegeführtdurchhochgehende
Wogen,durchStürmeundUntiefenhindurch,als esnochgalt,
erst einebestimmte,sichereFahrstraßezu finden. Darumwird
ihm auchein Ehrenplatzin PommernsevangelischerKirchen¬
geschichtegesichertbleiben.



Nachweise

Das Qucllenmatcrial für Knipstros Leben ist sehr spärlich.
Von seinen eigenen Schriften, denen die Ehre zuteil geworden
ist, in den Index prokib. librorum aufgenommen zu werden, ist
noch vorhanden:

1. „Bedenken aufs Interim der PommerschenPrediger." Hand¬
schriftlich im Stralsundcr Ratsarchiv, in einem Aktcnkonvolut:
Levles. Nr. 1.

2. „Antwort der Theologen vnd Pastorn in Pommern, auff
die Konfession Andreae Osiandri, wie der Mensch gerecht wird, durch
den Glauben an den Herrn Christum. Durch D. Joannem Knip-
strouium Supcrattendentcn in Pommern. Gedruckt zu Wittenberg,
Durch Beit Crcutzer 1552."

3. Das pommcrsche 6. Hauptstück: „De gemalt der Slötele
des Hemmelrikes." Abgedruckt bei Mohnike, das sechsteHauptstück
im Katechismus nebst einer Geschichte der katechetischenLitteratur
in Pommern. Stralsund 1830. S. 86—91.

4. Die pommcrsche Haustafel: „De Christlikc Hustafel, wo
ein ycder in sinem Stande Gadc denen schal." Abgedr. bei Mohnike
a. a. O. S. 91—101.

5. „Fragestückc van der Summa des hilligen Catcchismi, da
ein ycder Husuadcr sinem Gesinde vörholdcn vnde leren schal."
Abgedr. bei Mohnike, S. 101—109.

6. „Ein endrcchtich karkenregiment nha gelegcnheit bisser stabt
Stralsundt," v. I. 1555. Abgedr. im Anhang zu Joh. Berckmanns
strals. Chronik, hcrsgeg. v. Mohnike u. Zober 1833. S. 304—310;
auch bei Richter, Evangel. Kirchenordnungen II S. 167 ff.

7. „Dialogus Twier Superattendenten von der Ordination
der Priester, die da geschutt mit dem gebede unde vplegginge
der liende. Doctoris Joannis Knipstrovii, Magistri Joannis Freden.
1. Tess. Omnia probate. Quod bonum est tenete, ab omni mala



59

Spetie abstinete. Anno 1551. Mense Januario.“ 118 Bl. Quart.
Nur handschriftlich im Kgl. Staatsarchiv zu Stettin. (Wolg. Arch.
Tit. I, Nr. 15.)

8. „Antwort D. Johannis Knipstronii auff den falschen be¬
richt M. Johannis Freden, So er an die vnderhendler gethan,
die ans Fürstlichen gnaden bouelich die Zweitracht von wegen
der Apostolischen ordination zum predigampt vorhort vnd vor¬
tragen haben.“ 1555. 40 Bl. Quart, ebenfalls im Kgl. St.-A. zu
Stettin (Whig. Arch. Tit. I. Nr. 16).

9. Einige Synodalakten, teils in den von Jakob Runge
aufgezeichneten Synodalakten, Hersgeg. v. Balthasar in s. S. z. P. K.
H. (s. unten), teils im Rationarium Synodomm Bergensinm, im
Archiv der Superintendentur in Bergen a. R.

10. Brief an Melanchthon v. I. 1552, betr. die Zustimmung
der pomm. Theologen zu Melanchthons Repetition der Augsb. Konf.
(Im pomm. Corpns doctrinae u. deutsch bei Cramer 111, S. 120 f.,
vgl. unten.)

11. Schreiben an Bürgermeister und Rat der Stadt Strals.,
v. I. 1555. Abgedr. im Anhang zu Berckmann, S. 300—303.

12. Schreiben an den Rat von Stettin, v. 8. Septbr. 15561
im städt. Archiv zu Stettin.

13. Brief an Gregorius Sepelin in Stralsund, v. 17. Febr.
1551. Abgedr. bei Mohnike, Joh. Freder, 111. S. 8 ff.

14. Die Kirchenagende v. 1542: „Karken-Ordening, wo ficf de
Parner wind Seelensorger inn vorreikinge der Saerament vnd ouinge
der Ceremonien holden scholen im land tho Pammern .MDXLII."
Ohne Druckort, der aber wahrscheinlich Wittenberg ist. Von Knip-
stro und Paul vom Rode gemeinsam verfaßt; wie viel Anteil
Knipstro daran hat, läßt sich nicht bestimmen.

Als nicht mehr vorhanden sind zu betrachten:
1. Knipstro's Schrift vom rechten Gebrauch der Kirchengüter,

erwähnt bei Cramer 111, 86.
2. Noch einige Streitschriften gegen Freder, erwähnt bei

Balthasar 1, 118.
3. „Forma Examinis Ordinandorum“, vgl. Balthasar I, 247.

Sonstige Quellen:
1. Jakob Runges „Brevis designatio rerum ecclesiasticarum

sub initium Reformationis Evangelicae in Pomerania gestarnm.“
Großenteils abgedr. bei Kosegarten: De academia Pomerana ad
Evangelium traducta. pag. 26 sqq. Von den sekundären Quellen
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ist diesedie wichtigste,da sie außerauf das, wasRungeselbst
erlebthat, auf Erzählungenaus KnipstrosMundesichgründet.
Aus ihr hat,z.t. wörtlich,geschöpft

2. Daniel Cramer, Großes Pommersches Kirchen-Chronikon.
Fol. Stettin 1628.

3. Joh. Fr. Mayer hat s. Synodologia Pomeranica. Gryph.
(o. I. [1703]) eine kurze (5 Seiten lange) Vita D. Jo. Kuipstrovü
vorgesetzt.

4. Jak. Hcinr. Balthasar, Samml. einiger z. pomm. Kirchen¬
historie gehörigen Schriften. Greifsw. 1723. In der I. Samml.
die Synodalakten, in der II. Samml. die Lebensbeschreibungen der
vorpomm. Gen.-Sup., auf Seite 317—386 die Knipstros.

5. Frank, Johann Knipstro. Ein Lebensbild aus der Pomm.
Reformationsgeschichtc. Pyritzer Gymn.-Programm v. I. 1863.

6. Der ArtikelKnipstroin derAllg.Deutsch.Biographie.
Die übrigenbenutztenQuellensind in denfolgendenAn¬

merkungengenannt.



Anmerkungen.

1. Nach Kosegarten, Gesch.d. Univ. Greifsw. I, S. 193.
2. Nach s.Angaben im „Dialog" (Bl. 7 u. 92 d. Mskr.) scheinter

1515 im Alter von 18 Jahren z. kath. Priester geweiht zu sein.
3. In den Franks. Univ.-Matrikeln, hersgb. v. Friedländer, findet

sichseinName nicht verzeichnet,wie mir Herr Oberlehrer Timm in Stettin
mitteilte.

4. Cramer, a. a. O. III, S. 41.
5. Vgl. Heinr. Schmidt, „Kurze Einl. z. brandend.Kirchen- u. Refor¬

mationshistorie", S. 126ff., und I. F. Mayer, disscrt. de Tetzelio. Gryph.
1702, S. 10; beide bei Balthasar a. a. O. II, 320ff.

6. Medem, Gesch.der Einführung der cvang. Lehre in Pommern,
Greifsw. 1837. S. 4.

7. Wie es damit in Stralsund aussah, schildert sehr anschaulich
Frz. Wessel, „Etlike Stucke, wo idt vormals ihm pawestdohmemit dem
gadcsdcnstethom Stralsunde gesthan." Hersgb. v. Zober, 1837. Auszugs¬
weise einem weitern Leserkreisemitgeteilt von K. Scipio in d. „Deutschen
Protestantenblatt" 1896, Nr. 25 ff. Die Schrift verdiente, wie Scipio mit
Recht sagt, bekannter zu sein, als sie es ist.

8. Cramer, II, 77.
9. Cramer, II, 113.
10. Bei Cramer, III, 21 ist ein solcherNeverszettel aus dem Kol-

batzerArchiv abgedruckt.
11. Ebenda, II, 125f.
12. Vgl. Ketclhots Rechtfertigungsschrift, im Anhang zu Bcrckmann

a. a. O. S. 255—278; auch bei Langemack, Oratio Secularis, 1723.
13. Medem, S. 4.
14. Franck a. a. O. S. 5.
15. Nach Steinbrück, Gesch.d. Klöster in Pommern. Stettin 1796.

S. 165.
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16. Das Kloster ist „in allen circumferentiis gerne so groctz vnd
breit zu erachten alse vngcfcr das f. hauß vnd schloßzu Altenn Stettin
sein mag!" und „dermaßen verbawet vnd faste..., das mm darin, wenn
man sich ein wcinich vorthan, vorbisterdc." Aus d. Protokoll d. Unter¬
suchung, die Herzog Johann Friedrich zu Stettin 1575 über das damals
schon eingezogeneKloster anstellen ließ. Diesem Protokoll (im Stettiner
Staatsarchiv P. I. Tit. 105, Nr. 4) verdanken wir alles, was wir über
das Franziskanerkloster zu Pyritz noch wissen. Dgl. Lüdecke, Die letzten
Tage der Franziskancrmönchc in Pyritz, Balt. Stud. XXXII, woraus
(S. 165 u. 169) obiges Citat.

17. Lüdeckea. a. O. In den eben genannten Protokollen werden
die versch.Einkünfte aufgezählt.

18. Klempin, Diplomatische Beiträge 1859, S. 401.
19. Knipstro selbstsagt in s. „Dialog", daß er, nachdemer bereits

6 Jahre kath. Priester gewesensei, als Prediger der Lehre Luthers auf¬
getreten und nach 14jähr. Prcdigtthätigkcit von Bugcnhagcn zum Super¬
intendenten von Pommern-Wolgast ordiniert worden sei (Bl. 40», 92»).
Letzteres geschahim Sommer 1535; folglich setzt er den Anfang seiner
evang.Prcdigtthätigkcit in das Jahr 1521.

20. Bgl. Lüdeckea. a. O. S. 173.
21. „Johannes Cnipstrovius ... Evangelii doctrinam in ecclesia

Piricensi magno cum applausu docuit.“ Runge bei Koscgartcu, pe acad.
Pom. S. 27.

22. Runge a. a. O. S. 30.
23. Cramcr III, 44.
24. 8acpc mihi Cnipstrovius dixit: „Praefatio Euter! in epistolam

ad Romanos me et alias multos primnm illnstrayit lnce.Evangelii, ac
fuit nobis velut norma doctrinae sen über locorum communiuip. In de,
aiebat, aestimare potes, quanti initio Theologi fuerunt Sed Deus
operabatur per organa iufirma, et toti mundo suam ostendit bonitatem
et gloriam, sicnt scriptum est: Ex ore infantium parat sibi robur.“
Runge a. a. O. S. 32.

25. Barthold, Gcsch.v. Rügen u. Pommern IV, S. 83.
26. Bgl. Franck, Paulus vom Rode. Balt. Stud. XXII, S. 59, 63f.
27. Cramcr III, 51.
28. Runge a. a. O. S. 27 u. Cramer III, 54.
29. „Per occasionem concionatus est.“ Runge a. a. O.
30. Runge a. a. O.
31. Franck, Joh. Kn. S. 9, fußend auf Barthold IV, S. 174.
32. Görigk, Joh. Bugcnhagcn u. die Protestantisicrung Pommerns

1895, S. 47.
3% Runge a. a. O. S. 28 u. Cramcr III, 57, 63.
34. Mayer u. Balthasar nmnen Kn.'s Gattin Agnisa Steinwehr;

so hieß aber ihre Schwester. Erst kürzlich hat Justizrat G. Kirchhoff in
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Greifswald ihren richtigen Vornamen in der von Prof. vr. Jakob Gerschow
in Greifswald im 17. Jahrh, verfaßten Genealogie der Gersow'schen
Familie gefunden. Vgl. Monatsblätter der Gesellschaftfür Pomm. Gesch.
u. Altertumskunde, 1892 Nr. 10 u. 1893 Nr. 8.

35. Kn.'s Gattin wurde in dem 1527 zu Greifswald angestellten
Zeugenverhör des bekanntenHippolit Steinwehr'schenProzessesgegendie
Stadt Stralsund „eine verlaufene Nonne" genannt. Von ihrer Schwester
Agnes sagt der erwähnte Genealog Gerschow: fuit antea Vestalis.

36. In dm Anm. 16 genanntenProtokollen heißt es: „Die monneke
(hetten) nicht allein ein eigen secretvber die stadtmauren, besondernauch
eine eigenePorte durch die stadtmauren an der erdenvber ein stech(gehabt),
das sie auß ihrem closter, Wenns inen gcliebet, ins junckfern closter zur
altstadt vnd sonstenfrey kommen können, zu welcherPorten sieihre eigene
schloessevnd schlucsselgehabt." (Lüdeckea. a. O. S-169) und „dar können
die monnekevnd nonnen, wen sie sichzu gastebitten, ein zum andern in
vnd auß der stadt kommm, wen sie wollen." (Ebenda, S. 172.)

37. Schreiber, Die Reform, in Pomm. (Heft 351 d. Sammt, gemein-
verständl.wissmsch.Vorträge, hcrsgb. v. Virchow u. von Holtzendorff), S. 26.

38. Nach Sastrow bei Langemacka. a. O. S. 32, Anm. b.
39. Bcrckmann, S. 97.
40. Nach Ketelhots eigner Angabe in s. Rechtfertigungsschrift und

nach Sepelins Angabe in der WesselschenBibel v. 1523. Kosegartm setzt
in s. Progr. de acad. S. 18 Ketelhots Ankunft in Strals. ins 1.1522;
in s. Gesch.d. Univ. I, S. 174f. schwankt er zwischen1523 u. 1524 und
führt die gewichtigm Zeugnisse, die für 1524 sprechen,an. Die Chrono¬
logie hinsichtlich der Reformation Stralsunds ist überhaupt sehr schwierig
und unsicher; cs handelt sichmeist um die Differenz zweier Jahre. Vgl.
darüber Franck a. a. O. S. 10, Anm. 34.

41. Barthold, IV, 153.
42. Franck nimmt mit Fabricius (die „Acht und vierzig" od. Ein¬

führung der Kirchcnverbesscrungin Stralsund. 1835) das Jahr 1522 an,
setztaber das „Kirchmbrechen" ins Jahr 1525 (gegenFabricius, der 1523

annimmt). Es scheintaber dies Kirchmbrechenso engmit d. polit. Reform
in Verbindung gestanden zu haben, daß Fabr. wohl rcck)t haben wird,
wmn er kaum 1 Jahr dazwischen verflossen sein läßt. Da aber das
Kirchmbrechen unzweifelhaft 1525 stattgefunden hat (vgl. Franck, S. 10,
Anm. 34), so wird auch die Einsetzungder „48" ins 1.1524 zu setzensein.

43. Noch heute finden sich in evang. Kirchen Schlesiens vielfach
solcheSpindchen in den Kirchstühlen zur Aufbewahrung der Gesangbücher.

44. Er hieß eigentlich Johann Hoeck oder Hoch und stammte aus
Ziegesar in der Mark.

45. Llbgedr. im Anh. zu Bcrckmann, S. 278—287, u. von Mohnike
hersgb. in Schildners Greifswalder Joumalm, Bd. 2, 1823; ins Hoch¬
deutscheübertragen von Fabricius a. a. O.
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46. Nach gramer (ID, 63) kam Kn. am 1. Nov. 1525 nachStrals.;
nach Lobes („Kurze histor. Erzählung, wie das heilsameReformations¬
werk durch den Dienst Christian Ketelhuten in Strals. angefangen und
fortgesetztworden". 1723) predigte Kn. bereits am 1. Nov. 1525 zum ersten
mal in St. Nikolai. Balth. irrt, wenn er ßn.’S Ankunft bereits 1524
ansetzt. Vgl. Franck, S. 13, Anm. 39.

47. Rilnge bei Kosegarten, S. 28 u. gramer, III, 63.
48. Acht solcher Schmählieder abgedr. im Anhang zu Berckmanu,

S. 227—254. Von d. Evangelischenwurden dieseSpottlieder durch ähn¬
liche erwidert. Vgl. Zober, Spottlieder d. evang. Stralsunder. Strals. 1855.

49. Runge a. a. O. S. 28 f. u. gramer III, 64.
50. Vgl. Kosegartens Mitteilungen aus d. Steinwehr'schenProzeß¬

akten. Balt. Stud. XVII u. XVIII.
51. Dröge, WesselsLeben, bei Sastrow III, 284.
52. S. Anm. 12.
53. Es liegt kein triftiger Grund vor, an der Richtigkeit dieser

Jahreszahl zu zweifeln, wie Mohnike (Einl. zu Berckrnann, S. XL ff.)
will. Die Angabe, daß der dort an letzterStelle gmannte Pred. Faustinus
Labese schon 1525 Stralsund verlassen oder gestorbensei, ist sonst nicht
verbürgt und beruht wohl auf Irrtum.

54. Sastrow, I, S. 45.
55. Sepelin bemerkt in der Wessel'schenBibel: „Dar na quam Er

Johan tinypstro, de wart my tho enen mithelper gefettet, vnd waenden
tho Hope in enemHufe vnd Heeldenocktho Hope feer smale koeken, weine
bezoldinge wart vns do noch nicht geuen, sunder wat gode frame lüde
frywillich gelten."

56. gramer III, 75; vgl. Mohnike, Freder I, S. 56. Anm. 3. Bal¬
thasar schätzteS auf 3 Thlr. 16 Sch.

57. Runge a. a. O. S. 28.
58. „XtiQoygcupov Doctoris Cnipstrovii de usu bonorum Ecclesiae,

quod Sundii circa hoc tempus conscripsit, et inter acta synodica
asservari feci,“ sagt Runge a. a. O. S. 33. And) gramer sagt (III, 86),
daß der Aufsatz noch im Mskr. vorhanden sei. Ob er ihn aber selbstge¬
sehenhat, geht daraus nicht hervor. Vielleicht hat er dieseNotiz nur von
Runge herübergenommen,den er überhaupt fast wörtlich benutzt, ohne ihn
jedochzu nennen.

59. „Von deine rechtengebruckevnd misbrukegeistlikergudere." In
d. Aklenkonvolut des Strals. Ratsarchivs, Eceles. Nr. 1; bei Mohnike
(Freder I, S. 33—37) int Auszug mitgeteilt.

60. Sepelin in d. Wessel'schenBibel: „He was 4. Jar by my.
Darna quam he tho S. Nieolaus in Kurken siebe." Sepelin rechnet,wie's
scheint,das ersteund letzteJahr für volle.

61. Dröge im Leben Frz. Wessels giebt 1527 als s.Todesjahr an.
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62. Sastrow (I, S. 44) sagt ausdrücklich, daß der Rat „Ketclhot

das Pastorat oder oberste Pfarramt, als das Haupt über die andern
Prediger und Kirchendiener" befohlen habe. Vgl. überhaupt a. d. O.
S. 43—47.

63. Berckmann, S. 98.
64. Auch Ketclhot war ein Märker, aus d. Dorfe Görke bei Freien¬

walde a. 0.1492 gebürtig.
65. Sastrow führt dies als Grund ausdrücklich an; was er da¬

gegen von Ketelhots Verkehr mit einem Juden und seinen judaistischen
Irrlehren erzählt, ist sehr unsicheru. von Berckm.wie Runge nicht bezeugt.

66. Runge, S. 30.
67. GramerIII, 85 u.RungeS. 30. Des LetzterenWorte lauten:

Saepe Cnipstrovinm dicentem audivi: „stabamus Sund» in eodem
suggestu, Ketelhutus et ego, dissidentes sententia de sacramento multo
tempore. Neüter tarnen ullam dissensionis significationem unquam
edidit; nec propterea disinngebamur animis, tantum abfnit ut aemulationi
aut irae locnm daremus, et mutuis certaremus contumeliis aut calumniis“.

68. Abgedr. im Anh. zu Berckmann S. 291—295. Die Jahreszahl
1525 ist falsch; es muß 1528 heißen. Die K. O. Aepins wird als „vor
ethlicken varruckedenjaren vpgerichtet" genannt. Kureke hat nicht mehr
unterzeichnet. Vgl. Mohnikes Vorrede, S. XLV.

69. Runge S. 32.
70. „Petrus Swauen Stolpensis xii Aprilis" steht im Album d.

Univ. (Runge S. 34 u. Kosegarten, Gesch.d. Univ. I, S. 174). UeberPeter
Swave vgl. Haken im Pomm. Archiv der Wissenschaften,1785, Teil 3 u.
1786, Teil 1; ferner Balt. Stud. II, S. 52 u. Barthold IV, 127.192.

71. Vgl. über dieseMänner Koscgarten, Gesch.d. Univ. I, S. 182f.
Wenn Barthold u. a. sagen, daß Herm. Bonnus auch im Kloster Belbog
gewesenist, so beruht diese Angabe entweder auf einer Tradition oder
einer unrichtigen Quelle; jedenfalls fehlt cs an einem verbürgten Zeugnis
für diesenAufenthalt. Vgl. Balt. Stud. XVII, S. 13 u. 58; XXII, S. 64
des Jahresberichts.

72. In den aus den Jahren 1524—1526 stammendenSpottliedern
auf die Evangelischenwird Grcifsw. gerühmt wegen s.Anhänglichkeit an
d.alten Glauben. Abgedr. bei Berckmann,S. 235,u. beiMcdcm a.a.O. S. 82.

73. Runge S. 28.
74. Vgl. Sillem, die Einführung d. Reform, in Hamburg (Halle,

Verein f. Reformationsgesch.1885), S. 168.
75. a. a. O.S. 34. Vgl. auch Balt. Stud. XVII, 2. S. 13, 58ff.;

Kosegarten, Gesch.d. Univ. I, S. 182f.
76 Vgl. Mohnike, Hymnologischc Forschungen, I; auchBalt. Stud.

XXVIII, S. 107ff., besondersaber die trefflicheDarstellung v. B. Spiegel,
Hermann Bonnus. Erster Superintendent und Reformator von Osnabrück.
2. Ausl. 1892.

*



66

TI. Er hatte im halben RauscheSpiclleute u. Trommler kommen
lassenund den Pfeifer gefragt, ob er auch ein Fcldgcschrciblasen könnte.
Nachdemdies geschehen,hatte der Bürgermeister ausgerufen: „Das ist ein
Kerl, den man im Scherz und Ernst brauchen kann. Da steht Knipstro
in Stralsund auf der Kanzel: Pap, Pap, Pap! was ist's mehr? wcnn's
zum Ernste geraten sollte, wüßte er nicht ein Feldgeschrei zu machen.
Wozu ist er denn nütze?" Sastrow I, S. 64f.

78. Runge (S. 30) irrt, wenn er den 5. Sonnt, n. Trin. angiebt;
denn das Evang. Mt. 5,20 ff. fällt auf den 6. Sonnt, n. Trin., wie auch
Balthasar richtig sagt. Nach der Gauß'schcnRegel fiel Ostern i. 1.1531
auf den 14. April, also der 6. Sonnt, n. Trin. auf den 21. Juli.

79. NachBalthasar (II, 335) hat Timme anfangs im grauen Kloster
zu Wismar gepredigt, ist dann an der Schule zu St. Nikolai dort thätig
gewesen,zugleich bisweilen des Nachmittags in St. Nikolai predigend,
dann Pastor in Lübow geworden, von wo er nach Grcifsw. gekommen.
Nach Rudioff, Mccklcnb. Gcsch.,Bd. 3, I, S. 70 (bei Koscgartcn, da acad.
S. 35, Fußnote) hat Timme nicht bloß im FranziSkancrklostcr, sondern
auch in der Gcorgenkirchc in Wismar gepredigt.

80. III, 88.
81. Runge, S. 30.

Anmerkungen z» Abschnitt VII—XV.

1. Mcdcm a. a. O., S. 109, Nr. 10.
2. Mcdcm, S. 115, Skr.11.
3. Dröge, Frz. WesselsLeben, bei Sastrow III, S. 287.
4. Vgl. (Earoc,) Nachricht,wie cö in Pommern zur Zeit der Reform.

2C.,auchbei Balthasar II, 338, Anm.
5. Mcdcm, S. 161f.
6. Plattdeutsch.Kantzow, S. 215.
7. DaS bei Medem S-181, Nr. 31 abgcdr. Stück ist — wie Hering

(Thcol. Stud. u. Krit. 1889, S. 793f.) nachgewiesenhat (vgl. auchO. Vogt,
Balt. Stud. XL, S. 15) — irrtümlich als „Aucschcit to Treptow jcgcn den
Landtdach" bezeichnet; cs sind vielmehr die S. 155, Nr. 27 beantworteten
Artikel, von denenMedem S. 160 sagt, daß sie „noch nicht aufgefunden"
seien. Bug.'s pomm. K.-O. ist neu herausgeg.von vr. M. Wchrmann in
d. Balt. Stud. 1893, auch als S.-A.

8. Bei Cramer III, 93-98.
9. ES kam damals in der That nicht seltenvor, daß cv. Gcistl. aus

„Mangel an Nahrung" ihre Pfarre verließen. So z. B. einer von den
Mönchen aus Bclbog, Nik. Latzkc, der 1530 Pfarrer in Tribus bei
Treptow a. R. geworden war. Einer seiner Nchf. mußte seine10 Töchter
an Bauern, Kossäthcn und Handwerker vermieten, damit sic sichKleider
und Brot verdienten. (Stcinbrück, Pomm. Kirchen- u. Prcdigcrgcsch.,
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Bd. 2, Synode Treptow, S- 8, Nr. 1 u. 5. Als Handschrift in d. Biblioth.
d. Kgl. Konsist. zu Stettin).

10. Strals. scheintjeneKonventsbeschlüssewenig beachtetzu haben.
Denn noch 1561 erklären die Strals. Pred. aus d, Stettiner Synode, daß
sie in gleichförmige Ceremonien nicht willigen könnten. Sie hätten zu
Strals. bisher kein Meßgewand gebraucht, in der Taufe auch kein Kreuz
denKindern an Stirn und Brust gezeichnet,ebensoin d. Taufe u. Absolution
niemand die Hände aufgelegt. Bann oderKirchcnzuchtwäre bei ihnen nur
soweit im Brauch, als die offenbaren Sünder ohne Beichte u. Absolution
nicht zum Abendm. und zur Taufe zugelassenwürden und kein christliches
Begräbnis erhielten. (Balth. I, 100s.)

11. In der Erklärung der Laudesfürstcn ans das Bedenkenund den
Protest des Strals. Rats Wider die publizierte K.-O. Bei Balth. I, 221.

12. Plattd. Kantzow, S. 233 f.
13. Balth. I, 210. Noch auf d. Greifsw. Synode 1559 ließ Strals.

durch s.Pred. gegendie Visitation protestieren(Balth. I, 167). 1556 wird
auf der Synode zu Greifsw. noch Klage geführt über den „bisherigen"
Widerstand von Adel und Städten gegen die Visitation (Balth. I, 114).
Ans dem darauf folgenden Landtag zu Stettin (Lätarc 1556) wird dann
eine „ungefähre Form, wie cs im Lande mit der Visitation solle gehalten
werden", festgesetzt(Balth. 1,152). Es geht daraus deutlichhervor, welchen
Widerstand die Visitationsarbeit noch Jahrzehnte hindurch fand.

14. Dies sg.Privilegium de nou evocaudo hatte PapstBonifatius IX.
i. I. 1400 auch auf Strals.'s Geistliche ausgedehnt. Infolgedessen hatte
seitdem in Strals. ein eignes geistl.Gericht unter Leitung des Offizials
(meist eines Strals. Pfarrers) des Archidiakonus von Tribsecs bestanden.
Mohnike, Frcdcr I, S. 58. Anm. 24.

15. Abgedr. im Anh. zu Bcrckmann, S. 296—299, ans demMskr. im
Strals. Natsarchiv, Eccles. Nr. 1.

16. Sastrow I, 111.
17. Kn. begleitete den Herzog Philipp und seineGemahlin, als sie

am 9. Oktbr 1539 nach Strals. kamen, und predigte dort zweimal vor
ihnen. Berckmann S. 63.

18. Abgedr. bei Sastrow I, 111f.
19. Sastrow I, 112.
20. Plattd. Kantzow S. 215f.
21. Ebenda, S. 222 f. u. Mikrälius, Chrom III, Teil 2. S. 652.

Cramer (III, 91) sagt: weil er das Evang. u. die Ordnung nicht an¬
nehmenwollte.

22. Später erhielt Hogcnsceauchden Titel „Superintendent". Nad) s.
Tode (1573) wurde die Stolper Supcrintcndentur wieder in eine einfache
Präpositur verwandelt und der Stettiner Superintcndentur zugeteilt (vgl.
Mikrälius a. a. O. VI, 590). Schon 1558 aber >var der Stiftische Teil in

F. B ahloIv, Johann«nipslro. 5



68

eineSuperintendent»!verwandeltund demGeorgVenedigerübertragen
worden.

23. Erst später,als in Städten,wieStrals.n. Greisswald,nachdem
VorgängeHamburgsu. LübeeksbesondreStadtsuperintendentenangestellt
wurden,erhieltensiedenNamen„Generalsuperintendent".

24. Kn. in s.Dialog, Bl. 40a derHandschr.
25. Vgl. Balt. Sind. I (4832).
26. SastrowI, 112.
27. Der AbschiedbeiMedem,S. 269ff.
28. GramerIII, 48.
29. Drei von denunfriedfertigenPastoren,Knabe,Hagemeisterund

Stael, wurdenversetzt;dervierte,Nik.Schmidt,wurdewegenKrankheit
vorläufignochin s.Amtegelassen.Balth. I, 30. Statt KorueliuSStael
nenntSteinbrück(a.n.O. S. 1, Nr. 6) Martin Wendt. Woher er dies
hat, weißichnicht.

30. NachPaul vomRodeauf d. StettinerSynode1561,wo auch
dieservou sichbekennt,daß er amtshalbersolchesoft habethunmüssen.
Balth. I, 205. Ob jenerPfarrer übrigensindentischist mit demPred.
Johann zu Jarmen, der1542seineSchwiegermuttererschlugu. dafür in
Strals.geköpftwurde,wieBerckmann(S. 70) berichtet?

31. Balth.II, 343. Er läßt dieseSynodein Strals.abgehaltensein,
— eineAnnahme,zu der ihn die irrige Meinungverführthat, daßKn.
schonin Strals.nichtbloßStadtsup.war, sondernauchnochwährends.
dortigenAmtsverwaltungGen.-Sup.wurde. Vgl. auchGramerIII, 92.

32. ErklärungPauls v. R. a.d.Stett.Synode1561,b.Balth.I, 92.
33. Balth. I, 57.
34. Von diesenSynoden,mit Ausnahmevon der1552,habenwir

die deutschgeschr.Protokolle aus Ku.'s hinterlassenenOriginalakten
(Balth.I, 237.243),dieRungejedesmalmit latein.Eingangu. Schluß
versehenhat. Sie sind abgedr.bei Balth. I, 1—158. Vou derSynode
1556 besitzenwir außerdemnocheinenausführl.Bericht des derzeit.
Protokollführers,PredigerVickein Stralsund,Handschrift!,im Strals.
Pfarrarchiv.

35. Vgl. Franck,S. 29-33.
36. Kn. in s.Dialog, Bl. 90a. Vgl. auchGramerIII, 108.
37. GramerIII, 73.
38. Balth. II, 344.
39. Im Tekanatsbuched. philos. Fak. heißt es 1539bei d. neuenEin¬

richtung der Universität (fol. 106): 0uw stmlia lomporuw iuluria avllapsa
essvnt, öt oinnes fere in academia praelectiones annis plus duodecim
continnissent. (Koseg., Gesch.d. Univ. I, 186.)

40. Richtnur ausd.Album,sondernauchausd. gen.Dekanatsbuche
sinddieBlätter, diejedenfallsdieAngabenausd.1.1526—1538enthielten,
herausgeschnitten.„Vermutlichstandauf jenenBlättern etwasgeschr.,
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was hernach andern mißfiel, u. dessenAndenken die andern vertilgen
wollten," meint Koscgartcn a. a. D., S. 180.

41. Ausgabe v. Wehrmann, S. 41 ff.
42. Plattd. Chron. S. 223.
43. Im Dekanatsbuchcheißt cs: Joannes Knibstrobius, ad tempus

constitutus a principe professor theologiae; cui haud multis mensibus
post snffeetus est venerabilis vir: Dominus Nicolaus Glossenius, licen-
tiatus theologiae. (Koseg. a. a. O. S. 190.)

44. Er stammte ans d. Mark, war 1533 in Wittenberg Die. d.
Thcol. geworden, im Frühjahr 1540 zum ersten ordentl. Prof. d. Theol.
nach Grcifsw. berufen. Er wohnte 1541 dem Wormser Ncligionsgcspräch
zwischenMclanchthon u. Eckbei, war in Greifsw. auchPfarrer u. Präpositus
an St. Nikolai u. stand bei d. Univ. u. den Synoden in großem Ansehen.
Als Nik. Amsdorf 1542 zum Bisch, nach Namburg berufen wurde, wurde
Glosscnus dessenNachf. in Magdeburg. (Koseg. S-194).

45. Balth. 1,13.
46. „Joannes Knipstro, Sacrae Theologiae Baccalaurcus, Super-

intendens“ (Balth. II, 349).
47. Ich schließemich hier Francks Vermutung (a. a. O. S. 35) an.

Kn. taufte noch um Fastnacht 1549 den jungen Prinzen Barnim (vgl.
Berckmann, S. 115 f.), obwohl er damals in Greifsw. wohnte. Auchwird

s. Nachf. im Wolgaster Pfarramt, Leonhard Mcyfisch, nur Pfarrer in
Wolgast genannt (vgl. Balth. I, 29 und Monikc, Freder II, 19), u. dessen
Nachf., Dionysius Gcrson seit 1553, heißt ebenfalls nur „Pastor in Wol¬
gast" (Balth. 1,173). In s. letztenLebenszeit scheintjedochKn. auch das
Hofprcdigeramt niedergelegt zu haben; denn bei s. Tode war außer Gcrson
als Pastor noch Jakob Kruse als Hospredigcr zugegen. (Balth. 1,158,

vgl. auch S. 173.)
48. Annalen d. philos. Fak. bei Balth. II, 379.
49. Diese Krankheit raffte vom Juli 1549 bis Mai 1550 allein

in Grcifsw. an 1000Menschen dahin, darunter auch zwei Professoren,
Ludwig Runge u. Joh. Rcinhold. (Koseg.1,199 n. Mohnikc, Freder II, 3 f.,

50. Koseg.I, 72. 85 f.
51. Balth. II, 354; Koscg.1,194.
52. Balth. II, 350.
53. Koseg.1,193. II, 160 f.
54. Das Buck; ist äußerst selten geworden, weil cS 1569 durch eine

neue K.-O. u. Agende verdrängt wurde. Vgl. „Monatsblätter", 1893,
S. 50 ff.

55. Balth. 1,17.
56. Mohnikc, das 6. Hauptstück. S. 70 f.
57. Abgcdr. bei Mohnikc a. a. O. S. 86—91. Daß Kn. der Vers,

diesespomm. 6. Hauptstückcs ist, hat Mohn. zweifellos nachgewiesen.
58. „De gcwalt der Slötclc des Hcmmclrikes".

5*
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59. „Dcit Ampt der Slötcle desHemmelrikcs alse idt ein Husuader
sincm Gesindevörholdcn pnde leren shal".

W. Abgcdr. bei Mohnike a. a. O. S. 91—101.
61. Mohnike, S. 31. 33.
62. Vgl. Balih. I, 248. 268; Mohnike S. 32; abgedruckt ebenda

S. 101-109.
63. Balth. 1,123. II, 361 f.
64. Franck, S. 37.
65. Gramer III, 118.
66. Gebr. in Magdeburg durch Michael Lotthcr. 1549. Quart.

107 Blätter.
67. Vgl. Bcrckmann, S. 114. Sastrow II, 643. Mikrälius III, 2.

S. 356 f.
68. Vielleicht that Kn. selbstauch, was er konnte, um das frühere

Bedenkenganz zu entfernen. Auf d. Grcifsw. Synode v. 1556 wurde bei
der Verhandlung über den Fredcrschcn Streit das Konzept vorgelegt
(Balth. 1,122), ist aber seitdem verschwunden. In dem Archiv d. chcm.
Grcifsw. Gcn.-Snperintendentur findet cs sich nicht. Auch Runge, der
Sammler der Sup.-Akten, erwähnt dies Bedenkenmit keinemWort. In
s. einleitenden Bemerkung über die Jntcrimsvcrhandlnngcn sagt er: Ut
igitur posteritas seist, quid Superinteudentes et praecipui Pastores
darum Ecclesiamm difficili illo tempore, cum de libro Interim delibera-
tiones essent, statuerint, Articulos scquentes, quos inter Acta Synodica,
relicta a Revercndo Patre Doctore Johanne Knipstrovio, reperi, huc
adscripsi. Und nun folgt die in den Akten gestandeneUebcrschrift: „Das
sind dieArtikel, darauf diePommerischeKirche u. derselbenSuperintendenten
ii. Pastoren zur Zeit des Interims, Anno 1548 u. 1549 in ihrem Rat-
sdilagc ans beharret sind n. dabei sic beharren wollten, der Kaiser machte,
was er wollte." Tann fügt Runge hinzu: Actum Stettini in Convcntu
Superintendentum et praecipuornm Pastorinn, Anno 1548. Und nun
folgt: „Ordnung der Kirchen kürzlich begriffen". Am Schluß derselben
sagt Runge nochmals: Ilace est Summa dcliberationum Theologicarmn,
quac tempore Interimistico Stettini et alibi habitae sunt (Balth. I, 54—61).
Es scheintfast, als wollte er nockimals betonen, daß ein andres Gutachten
überhaupt nicht abgegebenworden sei. Das ist auffallend und läßt daraus
schließen,daß das ersteBedenken ans der Welt geschafftwerden sollte,
mag dies nun bereits von Kn. selbstgcsckichcnsein oder erst von Runge.
In derThat habenauchdie vorpomincrschcnKirchcuhistorikcrJoh. Fr. Mayer
und Jak. Heinr. Balthasar keineKunde von dem „Bedenken" gehabt; ebenso¬
wenig erwähnt cs I. E. Bicck, das dreyfackicInterim. Leipzig 1721. Nur
Cramer scheint cs gekannt zu haben; denn er giebt den Inhalt kurz an.
AuchBcrckmann(S. 114) und Sastrow (II, 643) habendas frühere Bedenken
im Auge. Sie kannten cs jedenfalls durch die von Frcdcr nach Strals.
gebrachteAbschrift. Dies Expl. hat Mohnike im Strals. Ratsarchiv in d.
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gen. Aktenkonvolut (Eccles. Nr. I) aufgefunden und in s. Leben Freders
verwertet. Es ist das einzige Expl., das wir besitzen. Ich hoffe es
nächstens in einer besonderenAbhandlung über das Interim in Pomm.
veröffentlichen zu können.

69. Abgedr. bei Balth. 1,54—61.
70. Mikrälius III, 2. S. 347 f. Cramer III, 122 f. Franek in Balt.

Sind. XXII, S. 106 ff.
71. Das aus d. Bibl. d. Gesellsch.für pomm. Gesch.n. Altertums¬

kunde in Stettin bezogeneExpl. enthält im Druek eine Lücke. Denn im
4. Bogen wird auf d. 1. Seite des 3. Bl. das Wort „Darumb" als An¬
fangswort der nächstenSeite angegeben;diesebeginnt abermit denWorten:
„Diese spöttischeGleichnis"; von diesemGleichnis wird jedochvorher nichts
gesagt. Nach Franck (I. Kn., S. 42, Anm. 32) enthält auch das Expl.
auf d. Herzog!. Biblioth. in Wolfenbüttel dieselbeLücke.

72. Cramer III, 124, der aber dieseSynode irrtümlich ins I. 1556
verlegt. Runge (bei Balth. I, 103) u. Mikrälius (III, 2. S. 384 f.) er-
wähnen Kn.s Anwesenheit nicht. Franck, der in s. Joh. Kn. sichfür die
letzterenQuellen entscheidet,giebt in s.Paul vom Rode (Balt. Sind. XXII,
108) Cramers Bericht auch den Vorzug.

73. Zur Litteratur des FrederschenStreites vgl. Balthasar a.a. O.;
Walch, Einl. in die Neligionsstreitigkeiten der ev.-luth. Kirche, IV, S. 415ff.;
Kliefoth, Liturg. Abhandlungen, I. S. 343 ff. 380 ff.; v. Zezschwitz, Art.
Ordination in Herzogs Nealeueyklop.,Wd. 11, S. 81; G. Nietschel,Luther
u. d. Ordination. 2. Ausgabe 1889; O. Vogt in Balt. Stud. XLII, S. 2 ff.
ii. vor allem Mohnike, Joh. Freder. 3 Hefte. Strals. 1837—40.

74. Nach Freders eigener Angabe, vgl. Balthasar II, 356.
75. Kn. scheint damals auch bei einigen in Stralsund nicht beliebt

gewesenzu sein; wenigstens sagt Freder in seinerVerteidigung gegendas
Urteil der Wittenberger Theologen: „Es waren auch zu der Zeit etliche
der furnemsten sw. in Stralsund) von I). Johann Knipstro so abgewant,
das; sie jhu da nicht walten hinfordern" (Mohnike I, 50).

76. Auf der Greifsw. Synode. Balth. 1,167.
77. Freder in seinerVerteidigung (s. Anm. 75): „Darnach aber trug

sichszu, daß D. Knipstro zum Sunde quam, vnd mit mir dauon freuntlich
redete, vnd fragte warumb das jch mich nicht walte mit Aufflegung der
hende zum Superintendenten ordiniren lassen. Darauff thete jch jhm be¬
richt, das es an mir nicht hatte gemangelt, vnd wie es were vnterwegen
geblieben. Sagte jm auch was D. Epinus an mich hette geschrieben,vnd
zeigt jm so viel an, das er mit mir zufrieden war, wie er auch beide
furhiu vnd auch hernach,dieweil jch zum Sunde war, mein guter Freund
gewesenvnd jch widderumb. Thete jm alle ehre vnd wolthat, so viel jch
konde, wen er zu mir kam, wie er mir auch thete, hielt jhu für einen
meiner bestenFreunde, vnd klagete jm alle mein anliggen, nam jhu zu
rade, vnd versähemich zu jhm alle gudt, wie er mir auch alle gudt thete,
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wcn jch zum Gripeswalde kam, vnd sichauch mcyncr annahm, do jch von
den Snndcschcn des Interims halben vcrlaubct würd. Den jch da nicht
an zwciffcl, das er einer der gewesen,die bei unserm liebenLandcsfürsten
angehalten, das s. f. g. mich jn jhrcm Fürstcnthumb soltc behalten." (Bei
Mohnike I, 50.)

78. Multis mirantibus, wie Runge im Hb. decan. sagt. Balth.
II, 363.

79. Vgl. Vogt, Bug.s Bricfw., Balt. Stud. XXXVIII, S. 176.
80. Rördam, liiiivorsitots-Ilistorlv 1,179; vgl. Vogt a. a. O.
81. Kn. sagt in s.Dialog (Bl. 74b), Cr hätte das Amt nnd Stipen¬

dium des Sup. auf Rügen wohl behalten, bis Fr. die Bestätigung von
Dänemark erhalten; aber er hätte cs um Fr.s willen sogleichabgetreten,
um ihm allen guten Willen zu beweisen.

82. „Van Vpplcggingc der Hcndc." 35 Sätze oder Propositioncn.
Wir würden den Inhalt dieser Schrift nicht kennen, wenn Kn. sic nicht
seinerWiderlegung einverleibt hätte, und zwar so, daß jeder Abschnitt mit¬
geteilt und dann widerlegt wird.

83. Im 6orp. Lok. VII, 743 abgedruckt; vgl. auch Vogt, Bug.s
Briefw. S. 487, Nr. 244.

84. Jch schließedas auS einer Bemerkung Balth.s (II, 374). Auch
Mohnike (II, 20) meint, cs müsse irgend etwas vorgefallen sein, wodurch
sichFr. noch besondersbeleidigt gefühlt hat.

85. Mohnike II, 21. Leider ist dieserRevers, der nachBestimmung
des Herzogs im Archiv d. lluiv. aufbewahrt werden sollte, nicht mehr zu
finden.

86. lieber den Inhalt dieses Aussatzes wissen wir nichts. Die
Synode v. 1556 beschloßseineDrucklegung und Verteilung an die gesamte
Geistlichkeit des Landes. Ter noch im selben Jahre erfolgte Tod Kn.S
hat die Ausführung dieses Beschlusseswahrscheinlich verhindert. Der
Inhalt der Schrift ist, >vie Mohnike (II, 55, Anm. 28) meint, sicher in
die rcvid. K. O. v. 1563 u. in die Agende v. 1569 geflossen.

87. 6orp. Rok VIII, 597 f.
88. Die Verhandlungen bei Balth. I, 95—150. Der genaue Her¬

gang bei dies.Synode ist zu ersehenaus d. ausführt. Bericht des damaligen
Protokollführers, Mag. Nik. Vickc,Prcd. an St. Nikolai in Strals.: „Forma
Synodi convocatae atque habitao Gryph. Anno Dom. 1550. 6. die
Februarii“, Handschr. im Strals. Pfarrarchiv. Von Mohnike ausführlich
mitgeteilt in Fr. II, 27 ff.

89. „Die rechte egcntlichc vrsprünglickie ansang hnius dissidii est
a facto et non a doctrina“, bei Viele a. a. O.

90. Vgl. Balth. II, 379.
91. „Forma Examinis ordinandorum“, ähnlich wie späterMelanch-

thons Examen Ordin. und Chyträus Catechesis. Vgl. Balth. I, 247 f.
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92. Balth. I, 89 ff.; Cramer III, 125. Vgl. auch Bug.s Schreiben
an die Univ. Greifsw. über den descensits Christi ad Inferos. Corp.
Ref. VII, 184. Auch in Hamburg war einigeZeit früher (1550) ein Streit
über die Höllenfahrt Chr. entstanden, den Aepin führte. Vgl. darüber
Greve, memoria Aepini instaurata. Hamburg 1736. S. 179 f. und Corp.
Ref. VII, 557. 569. 688. 666.

93. Abgedr. im Anh. zu Bcrckm., S. 300—303.
94. Die Unterschrift lautet: JoannesKuipstro, doctor superintendens

et archidiaconus Tribucensis.
95. Cramer III, 128. Balth. II, 381. Dröge, Fr. Wessels Leben.

Sastrow III, 322.
96. Balth. II, 381.
97. „Ein cndrechtich kcrkcnrcgimcnt nha gclegcnheit disserStadt

Stralsnndt, vp dat in der einen kerkcnalse jnn der andern möge gcholden
werden." Abgedr. im Anh. zu Bcrckm., S. 304—310.

98. Bcrckm., S. 146.
99. S. 147: „Anno 56 starff v. Johann Kuipstro tho Wolgast

vor Simonis et Judae, vud sine mundt wortt cm gestoppett. Bund vnse
prcdicanteJohann Stnbbclinck dcde einenn gantzennsermonvan chmbnnd
vorhoff cm wentc jn denn hemmcll vnnd jo noch darbanenn. Went jm
pawcstdomc gewcsennwere, so were neue groter hilligc jm hemme!, alse
he were; — doch gades gcrichte sindtt verborgen», dem ick de salicheit
schriue."

100. Ueber diesenStreit vgl. Cramer III, 134 f.
101. Balth. I, 97. II, 380 f. 383.
102. Das Schreiben befindet sichnach Francks Angabe (Paul vom

Rode, S. 111) im städt. Archiv zu Stettin. Ich habe dieseNotiz leider
zu spät gefunden, so daß ich das Schreiben nicht mehr habe einsehen
können.

103. „Die l’raneisci“ sagt Nungc bei Balth. 1,158. Auch Tröge
im Leben Frz. W.s bei Sastrow III, 317 giebt den 4. Oktbr. an. Mayer
(Synodologia) dagegennennt den 24. Oktbr. als Kn.s Sterbetag. Berck-
mann sagt: Anno 56 vor Simonis et Judae (28. Oktbr.), also unbestimmt.
Die Zahl ans der Grabschrift wird verschiedenangegeben. Sic wurde
bei der Zerstörung der Kirche durch die Russen1713 vernichtet. Balth.
hat sic noch selbstgesehenund schließtsichRunges Angabe an.

104. Mayer; ebensoBalth. II, 327 u. Franck, S. 9. Darum wußte
man auch mit der einzigen Bemerkung, die Runge über Kn.s Familie
mackit(Kn. kehrte 1533 von Greissw. nachStrals. „eum tawilia- zurück;
bei Koscgarten S. 30) nichts anzufangen.

105. Stavcnhagcn in s. Gesch.von Anklam nennt denHeinr. Büser
ausdrücklich einen Schwiegersohn des Sup. Kuipstro. Aus dieserQuelle
hat auch wohl der ältere Steinbrück seineNotiz in seinerhandschr.Pomm.
Kirchen- u. Predigergcsch.geschöpft,Bd. 2. S. 1. Nr. 7: 1544 wurde nach
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Ankam berufen der Schwiegersohn des Gen.-Sup. Joh. Knipstrow zu
Greifsiv., Heinrich Buser oder Bucerus, auch Buscrus, vorher Pastor au
der Bartholomäenkirche in Dcmmin. Lgl. auch Balth. 1,14. 21. 29 ff.

106. „Ehcbuch der WolgastischcuPfarr-Kirche". Dies ist übrigens
das ältestepomm. Kirchenbuch,das wir kennen. Vgl. Dl. Wehrmann, Die
Kirchenbücherin Pommern. Balt. Sind. XLII.

107. Biedcrsiädts Gesch.d. Kirchen u. Prediger in Ncuvorpommcrn,
T. 1. S. 75; vgl. Balth. I, 424. Ich schließemich der Vermutung G. Kirch-
hoffs an, dessenNachforschungenwir überhaupt dieseAngaben über Kn.s
Familie verdanken. Vgl. Monatsbl. der Geschichtefür pomm. Gesch.1892,
S. 145 ff. 1893, S. 113 ff.

108. Balth. I, 444 ff. 462.
109. „Michael Rhode, Gryphiswaldensis, filius ineus adoptivus“

hat Kn. eigenhändig in d. Gr^ifsw. Universitätsmatr. geschr., als er ihn
1547 als Studenten inskribierte. Balth. II, 326, Fußnote.

110. Runge bei Koscgarten, S. 28.
111. Bl. 8 a.
112. Genaueres über die Familie Gcrson oder Gcrschow giebt

Kirchhoff a. a. O.
113. Balth. 1,240.
114. Balth. II, 408. Friedländer, Univers.-Matrikcl von Greissw.,

S. 255.
115. Brief ans Wolgast v. 3. Scptbr. 1556, also vier Wochen vor

Kn.s Tode; vgl. Bogt, UngedruckteSdircibcn von Pommern an Melanch-
thon, in Balt. Sind. XLII, 15. Dort findet sichS. 19 noch ein solcher
Gruß Kn.s an Mel. in Runges Brief v. 7. Jan. 1558!I

116. Bl. 91b.
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